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C. Se tsſchreib u t Amtsgerichts
er niaubizt: Henning, Aſienr

An die Varteigenoſſen!
Durch Beſchluß des Parteitages in Hamburg iſt als SiParteileituvyg Berlin deſtiamt Damit hat zu

keit des geſchäſtsführenden Ausſchuſſes ihr Ende er
Fär das laufende Jahr ſind die Unterzeichneten mit

Leitung der Parteigeſchäfte betraut worden. Ent
d den Beſtimmungen des Organiſſationsſtatuts hat

im Anſchluß an die Wahl die Konſtitnierung der
i ſtattgefunden, bei welcher Gelegenheit nach

chlüſſe gefaßt wurden
Adreſſe eibureaus iſt von nun an

J. Auer, Berlin 8W., Katzbachſtr. 9.
Sämtliche für den X beſtimmte Briefe und

ſonſtigen Zuſendungen ſind nur an die vorſtehende Adreſſe

gle Geldſendungen dagegen ſind nur an den Parteikaſſierer

Albin Geriſch, Berlin 8W., Katzvachſtr. 9,
zu adreſſieren.

Beſchwerden über den Parteivorſtand oder deſſen Geſchäfts

führung ſind an
einrich Meiſter, Hasnover, Pferdeſtr. 9,
n.
enoſſen! Nach den Beſtimmungen des S 4 des

niſations-Statuts hat die Neuwahl der Vertrauens
alljährlich im Anſchluß an den Parteitag ſtattzu

finden. Wir richten deshalb an euch das Erſuchen, die Neu
wahlen überall wo ſie notwendig find, ſchleunigſt vorzu
nehmen und von dem Ergebnis derſelben unter genauer
Angabe der Adreſſe des Gewählten dem Parteivorſtand unter
der oben angegeb nen Adreſſe Mitteilung zu machen.

Auch die Vertrauensperſonen jener Orte, welche im neuen
Jahre die Parteigeſchäfte wie bisher weiter beſorgen, werden
erſucht, davon dem Parteivorſtand Mitteilunz zu machen,
damit das Adreſſenverzeichnis auf dem Laufenden gehalten
werden kann und Jrriümec vermieden werden. Die Ver
trauenzperſonen werden beſonders darauf aufmerkſam ge
macht, daß es nicht genügt, wenn ihre Neuwahl in irgend
einem Partei Organ veröffentlicht wird. Bei der großen
Zahl unſerer Preßorgane iſt es eſchloſſen, daß ſeitens
des Pareivorſtandes eine ſo genaue Kovtrolle ſtattfindet. um
per über etwa erfolgte Wahl von Vertrauengperſonen

llen zu können.
Die Wahlen der Vertrauensperſonen haben in öffentlichen

Parteiverſammlungen fiattzufinden, zu denen jedermann Zu
tritt hat, der ſich zu den ſozialdemokratiſchen Grundſätzen
bekennt

Wo ſolche Verſammlungen nicht ſtattfinden können, ſei es,
weil die Genoſſen kein Lokal bekommen, oder weil, wie in
Mecklenburg, ſozialdemokratiſche Verſammlungen überhaupt
nicht geduldet werden, da genügt es, wenn die W
w privarim verſtändigen einen aus ihrer Mitte als

rtrauengperſon in Vorſchlag bringen.
BParteigenoſſen! Jn das begonnene Geſchäftsjahr fallen
die Rei hlen. Dieielben ſtellen die d An

gen an die Geſamtpartei wie an jeden Parte genoſſen.
ileitung wird auch im neuen ihre Pflicht

wir erwarten, daß eurerjeits das Gleiche geſchieht.
Vorwärts trotz alledem!

die internationale Sozieldemokratie!
in, den 15. Oktober 1897.

Für die Parteileitung:
Auguſt Bebel Paul Singer,
J. Auer, W. en h ehe

Albin Geriſch, Kaſſierer.

Tagesgeſchichte.

Ein Kronrat hat Donnerstag vormittag unter Vodes Kaiſers im Neuen Palais ſtattgefunden. Die pnß

ſchen Miniſter und die Staatsſekretäre der Reichsämter
nahmen an der Konferenz teil. r handelte es ſich
um Feſtſtellung der Regierungepolitik in den demnächſt zur
Erledigung gelangenden Fragen.

Wieder ein neues Gewehr ſoll bei der Infanterie
eingeführt werden. Die im Sommer bei verſchiedenen Kom
pagnien der Armee anneſtellten Verſuche ſollen „ein ſehr
günfſtiges Reſultat“ gehabt haben.

v. Tippelskirch n. Co. Das Amtsgericht J in Ber
lin macht bekannt, daß die Handelsgeſellſchaft v. Tippels
kirch u. Co. durch gegenſeitige Uebereintunft aufgelöſt wor
den iſt und der Kaufmann Horſt v. Tippelskirch das Han
delsgeſchäft unter unveränderter Firma fortſetzt. Teilhaber

der war bisher der Staatsſekretär
des Neichspoſtamts, Generallieutenant v. Podbielski.

Das deakoniſche Urteil des Hamburger Gerichts,
durch welches unſer Genoſſe Stenzel vom dortigen Echo
wegen Beleidigung des „edlen“ Königs Leopold von Belgien

wie ihn der Staatsanwalt nannte zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt wurde, hat berechtigtes Aufſehen gemacht
und wird von der unabhängigen Preſſe ſcharf kritiſiert. So
ſchreibt die Berliner Volksztg.

Es iſt in dem Prozeß zur Sprache gekommen, daß die
ſelben Behauptungen, wegen das Echo unter An
klage ſtand, ſeit Jahren in Belgien ſelbſt in der Preſſe laut
geworden ſind, und in mindeſtens ebenſo draſtiſcher Form.

d ar iſt S Dugemacht worden. m nichtin r wiederum weniger Intereſſe als die nackte
Thatſache, daß im Deutſchen Reiche ein gegen einen aus
wärtigen Fürſten gerichtetes Preßdelikt mit acht Monaten
Gefängnis, einer außerordentlich ſchweren Strafe, belegt
wird, das in dem Lande des beleidigten Fürſten ſelbſt voll
kommen ſtraffrei geblieben iſt. Dieſe Thatſache macht,
darüber dürfen wir uns nicht täuſchen, die geſamte deutſche

reſſe vogelfrei gegenüber allen Regierungen, mit derentaater wir das bewußte „Gegenſeitigkeits verhältnis“

unterhalten, welches, wie man ſieht, in beſonderen Fällen
ſehr wohl darin beſtehen kann, daß die nur auf deutſ ch em
Boden begangenen Delikte zur Strafverfolgung gelangen.

Von wie vielen ſchweren Beleidigungen des griechiſchen
Königs und der griechiſchen Regierung ſtrotzten im Laufe
der letzten Monate deutſche Blätter, am meiſten ſogar die
jenigen, deren Redakteure in ihrer unendlichen Loyalität nicht
im ſtande wären, an eine Beleidigung einheimiſcher Fürſten
oder einheimiſcher Regierungen auch nur zu denken! Was
für Augen würden alle dieſe „gutgeſinnten“ Publiziſten
machen, wenn plötzlich der griechiſche Geſandte ſich auf den
a beſinnen und wenn ihnen dieſer Schritt des griechiſchen

eſandten Gefängnisſtrafen bis zu acht Monaten und darüber
eintragen ſollte! Was hätten andererſeits unſere deutſchen
Geiandten im Auslande zu thun, wenn ſie jede Majeſtäts
beleidigung, jede Beleidigung der deutſchen Regierung in der
auswärtigen Preſſe und dieſe wimmelt täglich von
ſolchen Beleidigungen ſtrafrechtlich verfolgen wollten, um
das beſtehende „Gegenſeitigkeitsverhältnis kriminell zu
fruktifizieren

Wahrlich, auf Grund dieſer „Gegenſeitigkeits“verſicherunz
auf Lahmlegung der öffentlichen Kritik von Regierungsmaß-
nahmen können die beteiligten Regierungen nicht nur die
Preßfreiheit im Jnnern ihrer eigenen Staaten erdroſſeln;
auf Grund dieſer internationalen Abmachungen können ſie
überhaupt, wenn ſie wollen, jedes unbequeme freie Wort, wo
immer es in Europa oder ſoaſtwo geſprochen wird, tot
ſchlagen. Wir behaupten gewiß nicht zu viel, wenn wir
ſagen, daß an den S 103 kein deutſcher Journaliſt mehr
gedächt hat, wenn er auswärtige Politik trieb; ſo ſehr war
dieſer 103 in wohlverdiente Vergeſſenheit geraten

Jetzt, wo ſich an einem bisher einzig daſtehenden Bei
ſpiele zeigt, daß jeder deutſche Redakteur, ja, jeder

eutſche überhaupt, ſelbſt wenn er ſich nur eine
mündliche Kritik eines auswärtigen Potentaten oder einer
auswärtigen Regierung, ſei es am Biertiſch, ſei es in ſeinem
Hauſe im engſten Kreiſe geſtattet, für dieſe That mit dra-
koniſchen Strafen heimgeſucht werden kann jetzt iſt es an
der Zeit, die Beſeitigung des S 103 aus dem deutſchen
Reichaſtrafgeſetzbuch mit allem Nachdruck zu verlangen. Denn
dieſer Paragrayh, einmal erſt angewendet, erweiſt ſich als

eine Geißel für das deutſche Volk.
Ueber die Majeſtätöbeleidigungen urteilt der ſehr
me deutſche Dichter Wieland vor hundert Jahren in

einem Romane „Der goldene Spiegel oder die Könige von
aScheſchian ſols oſen der beleidigten Majeſtät

„Jnſonderheit ſchien das z 17
Reich t3 Wie s der Hot Vheeleheeen don Sceſchian

(Leute, welche für einen leidlichen Preis alles, was der Hof gernſah, für recht erkannten) erſchöpfte daher alle ihre Shheke

keit, die Theorie eines ſo einträglichen Verbrechens aufs fein
feier ſie ſetzten alle ſeine Aeſte und Zweige bis auf die
feinſten Fäſerchen ſehr künſtlich auseinander, und be vieſen zumSchreck ianer, daß man zu gewiſſen len
kaum ein Glird rühren, kaum Atem holen könnte, ohne ſich dieſes
furchtbaren Laſters ſchuldig zu machen. Es konnte mit einem
bloßen Worte, mit einer Miene, in Gedanken, ja ſogar im Traume
T es konnte an dem elendeſten Gemälde das den König vor
ſtellte, an einem Bedienten der königlichen Küche, an einem könig
lichen Hunde, an dem Napfe, worin der König ſpuckte, begangen
werden. Der behutſamſte Tadel der Maßregeln des Hofes,
kleinſte Seufzer, den das Mitleiden mit ſich ſelbſt einem Unrecht
leidenden e die leiſeſte Berufung auf die
Rechte der Menſchheit war ein Majeſtätsbeleidigungsverbrechen.Zum Beweiſe, daß man des Vergnügens zu Krafen nicht ſatt
werden könne, ſchien man nichts Angelegeneres zu haben, als der
Nation täglich neue Gelegenheiten zu geben, ſich ſtrafbar zu machen;

z e eige z r h u d e kommen, das ſtrafwürdigſte, das ungeheuerſte aller Verbrechen die Beleidigung der Menſchheit ſei.“ m
87 Kaiſerbeleidigung wurde in Hanau der Ar

beiter chneider aus Langenſelbold zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Strafe muß ſein. Jn Thorn hat der Verein zur
Vrgans des Deutſchtums den Oberlehrer Dr. Fricke in

rſchau ausgeſchloſſen, weil dieſer ſeiner Zeit erklärt
hatte, er werde nur einem Landtags- Kandidaten die Stimme
geben, der die Reckeſche Vereinsnovelle niederſtimmen helfe
und da der freikonſervative Kandidat das Verjprechen nicht
abgab, irat Dr. Fricke für den Polen ein. Das war ſein
Verbrechen. Der Hinausgeworfene mag ſich tröſten. Da-
dunch, daß er an ſeinem Teile mitgeholfen hat, die lex Recke
zu Fall zu bringen, hat er mehr wirkliche Deutſchtum

gefördert, als der ganze Verein in Thorn.
Sieben Jahre Hilfsbremſer! „Von Zeit zu Zeit

iſt es gut, ſo ſchreibt die Bonner Deutſche Reichs-Ztg., den
Staat als Arbeitgeber zu betrachen und ihn an ſeine
ſozialen Pflichten zu erinnern. Am Montag redeten wir den
Eiſenbahnſchaffner, der unſeren Zug bediente, mit den Worten
„Herr Schaffner“ an. Dieſer erwiderte uns, er ſei no
nicht Schaffner. „Aſo Herr Bremſer“ ſagten wir. „Au
das nicht“, antwortete er, „ich bin ſeit fieben Jahren
Hilfsbremſer, muß aber Schaffnerdienſte verrichten“.
„Wie viel Einkommen haben Sie denn monatlich „60
Mark. „Das iſt etwas wenig fur einen verheirateten Mann,
der dem Staate ſchon drei Jahre als Soldat gedient hat.
„Jawohl“, meinte er beſcheiden, „die Gefahr, in der
wir täglich leben, wird uns nicht ganz bezahlt.“
„Warum ſind Sie denn ſo lange Hilfsbrenſer, warum
avancieren Sie nicht zum wirklichen Schaffaer, da Sie doch
ſchon lange Schaffnerdienſte thun? Haben Sie ſich
etwas zu ſchulden kommen laſſen „O nein,“ entgegnete
er, „es giebt noch Hilfsbremſer, die ſtehen ſchon länger
im Dienſte wie ich. Aber wiſſen Sie, wenn wir Schaff
ner werden, dann muß man uns 85 M. wonuatlich bezahlen
und je länger man einen für 60 M. haben kann, um ſo lieber
iſt es den Herren.“ Als er unſeren forſchenden Blick auf
ſeine überaus fadenſcheinige Uniform bemerkte, ſagte er: „Bei
60 M. Gehalt müſſen wir uns auch die Uniform noch
ſelbſt ſtellen. Das brauchen die von der Poſt nicht
Warum wir das ſchreiben Einerſeits um zu zeigen, daß
der Obolus, den das reiſende Publikum den Schaffern lei
der nur ſelten ſpendet, kein Luxus iſt; dann aber auch,

eil es uns außerordentich ſelrſam vorkommt, daß der
Staat, der beſtändig anderen Arbeitgebern Geſetze macht,
um ſie zu einer enſchenwardigen Behandlung ihrer Arbeit-

nehmer zu zwingen, ſelbſt ſeine unteren Arbeitnehmer ſo

ſchlecht entlohnt“
Wenn wir uns auch dem Tadel des Bonner Blattes voll

ſtändig anſchließen, ſo proteſtieren wir doch ganz entſchieden
dagegen, daß die Bahnbedienſteten auf die Trinkgelder
ſollen angewieſen ſein. Gewiß gönnt jeder den Leuten, die
mit 60 M. monatlich eine Familie ernähren müſſen, auf
richtig jeden Groſchen, der ihnen von mitleidsvoller Hand
zur Linderung ihrer Armut g pendet wird. Aber ſchließ
lich muß man ſich doch fragen iſt es denn Aufgabe des
Publikums, das die hohen Eiſenbahnfahrpreiſe zahlen muß,
dem Staate durch eine rin Steuer noch die Ange
ſtellten bezahlen zu ei einem Ueberſchuß von
nahezu einer halven Milliarde ſollte doch wohl der Staat
in der Lage ſein, die Perſonen, die ihm dieſe Rieſenſummen
durch ihre treue Pflichterfüllung verdienen helfen, ſo be
ſolden, daß ſich ein Appell an das öffentliche Mit
leid erübrigt.

Soldaten als Landarbeiter. Währendfſdasſ deutſche
Volk durch indirekte Steuern, welche auch für die ärmſte
Familie von fünf Köpfen im Durchſchuitt jährlich 65 M.
ausmachen, die vielen Hunderte von Millionen Mark zur
Erhaltung des auſbringen muß, benutzt man die Sol
daten als dillige Arbeitskräfte und nimmt dadurch anderen
Arbeitern die Selegenheit, Brot zu verdienen zSo wird dem



den bairiſchen Militäretet eingeſtellt worden.

dt ieben: Auf derZehn Bee fur 20 Mann
(Jnfanterie) von Braunſchweig L Wagte
Akkord Rüben zu roden, na die

(66 er) nach ihrer Garniſonſtadt z mußten. Es
Sache endet nache

t

So dann 33 di ddie Steuerzahler können zuſehen, wo ſieEs rer Jahre her ſein, da machte Brandt dasſelbe

Mandver, was die hieſigen Arbeitsloſen wurmte; daher ſetzte
ein gewiſſer Gereke eine Beſchwerdeſchrift auf, die er nach
Bern ans Kriegsminiſterium ſchickte. Ein paar Tage darauf
wurde er vor den hieſigen Bürgermeiſter geladen, der ihm
Vorwürfe machte, da er erſt hätte zu ihm kommen ſollen,

ſich nach Berlin wandte. Andern Tags waren jedoch
die Soldaten weg und die Bürger bekamen die Arbeit. De
Solda'en bekommen für den Morgen zu roden 12 M. und

eje Station, während hieſige Arbeiter 16 M. bekommen;
müſſen ſie ſich ihr Werkzeug halten, ſich beköſtigen,

Miete, Kleidung 2c. bezahlen. Hieraus erſieht man, ſchreibt
der Gewährsmamn des rn P Vtt daß 3Peit
ährige Dienſtzeit noch viel zu lang iſt,re n La die Ausbildurg nicht Zeit zum Zucker

rübenroden laſſen.
Eine den Spuren eines Naumann, Kötzſchke,

Göhre auf ſozialpolitiſchem Wege zu folgen, erläßt die
badiſche oberſte Kirchenbehörde. Gerade die jüngere Geiſt
lichkeit zeigt in der That Verſtändnis und Neigung für
i Fragen. Eine Warnung iſt daher am Platze, wenn

e Jungen nicht aus der Kirche herauswachſen ſollen.
7 887 869 M. für Peuſionen ſind die b

egen da
Vorjahr hat ſich die Summe um 707 470 M. erhöht. Das
Militär iſt fürwahr ein teures Vergnügen.

Fasland.
Oeſtreich. Ein ſozialdemokratiſcher Lehrer Kongreß iſt

ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei für die Weihnachtstage
nach Budapeſt einberufen worden.

Soziales.
Der Stand der Volksbildung wird in den amt

lichen Veröffenllichungen verſchieden gemeſſen gewöhnlich ermittelt man die Zahl der V Bloſen (Analphabeten), d. h

der Leſensunkundigen bei Rekrutenaushebungen oder bei Ehe
ſchließungen oder bei allgemeinen Volkszählungen. Jn Deutſch

iand genügt es, wenn man notdürftig Leſen und ſeinen
Namen ſchreiben kann. Jn der Schweiz wird der Rekrut
einer umfaſſenden Prüfung unterworfen. Jn der folgenden
Ueberſicht erſcheint Deutſchland alſo viel zu günſtig.

Es kommen auf je 10000 Militärdienſtpflichtige Leſens-
unkundige in

Württemberg 1 Schw 230
Sachſen 1 e ch 1243Baden 2 ederlande 1282
Bay 5 Belgien 1748Dänemark 36 eich 3890Sch talien 4204Ungarn 5080

illionäre ſcheint der Kauton
Zürich zu ſein. Jm Jahre 1872 zählte man dort amtlich
40 Millionäre, 1894 aber 94, alſo eine Zunahme um
135 Proz.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Jn der Unterſuchung wegen Geheimbündelei, die von der

Magdeburger Behörde gegen einige eingeleitet
haben vor einigen Tagen wieder kommiſſariſche Vernehmungen

geren Wie mitgeteilt wird, verliefen die Vernehmungen
u

7

en Beleidigung des Lehrerſtandes wurde der verantwortache Redakteur des Volksblaits für Anhalt, Genoſſe Schmutz

ler, vom Schöffengericht in Deſſau zu 20 M. Geldſtrafe ver
v Genoſſe Erdmann, Redakteur der Königsberger Volks
triane würde wegen Verbreitung grundloſer ca ren be

end der Altenberger Provinzial Jrrenanſtalt zu ſechs Wochen
ngnis verurteilt. Jn einem z Pro 385 Genoſſen

mann wurde auf eine Geldſtrafe von M. erkannt,
während der Staatsanwalt die horrende Strafe von ſechs Monaten

hatte. Es waren nämlich während der Vorbereitungen
zur R chötags S agwadt in l i. P. Streitigkeiten
zwiſchen dem konſervativen Redakteur Bley und dem Univerſitäts-

orn nden, die zu ſcharfen ne nanderegungen
ührten. Zwiſt wurde gütlich beigelegt und dann in der

ſipr. Ztg. mitgeteilt, daß dies „ſtandesgemäß“ geſchehen ſei. Diebetreff Ertidrung war unterzeichnet: Dr. Otto Gerlach, Pro
feſſor der Ftaatgw ſern gafren und Premierleutnant der Land
wehrArtillerie. Ueber dieſen Arſag W te ſich die Königsberger
Volkstribüne luſtig, und Herr Gerlach wurde in Parallele miteinem „Teil der offiglere gekell der in ſehr wenig

hafter Weiſe gezeichnet wurde. Der Kriegsminiſter ſtellte infolge
deſſen Strafantrag wegen Beleidigung des Offizierkorps. Am
Montag hatte ſich nun der verantwortlich Redakteur Gen. Erd
mann vor dem Königsberger Landgericht wegen Beleidigung des
„geſamten“ Offizierkorps der preußiſchen Armee zu verantworten,
obwohl in dem inkriminierten Artikel, wie ſchon erwähnt, nur von
einem Teil die Rede war. Der Verteidiger, Rechtsanwalt

aaſe, machte zu gunſten des Angeklagten hauptſächlich die beimahlkampfe geobhnliche Erregung geltend. ß
g In Berlin verfiel eine Verſammlung des ſozialdemokrati

ſchen Wahlvereins den 4. Berliner ReichstagsWahlkre is
am Dienslag der Auflöſung, als ein Genoſſe von der Be-
deutung der roten Schleife und der r prechen wollte.

g Freigeſprochen wurden in Stettin eine nahe Partei-
enoſſen, die nach Anſicht des Amtevorſtehers Meier in Wolters
orf durch öffentliche Verbreitung des Volksboten wider das

Geſetz verſtoßen haben ſollten.
Tarteinachrichten.

Zum Kampf gegen die Rotte bedient ſich die
reußiſche Polizei eines neuen Mittels: ſie geſtattet nur ein
mal monatlich den Saalbeſitzern eine Tanzveranſtaltung. Aus
nahmen macht ſie nur bei denjenigen, über die die Militärſperre
nicht verhängt iſt. Ueber die Säle, in denen Parteiverſammlungen
ſtattfinden iſt aber die Sperre verhängt: alſo darf da nur ein
mal monatlich getanzt werden Eine von 350 Perſonen beſuchte
eng erhob am Dienstag in Debſchwitz hiergegen ent-
ſchiedenen Einſpruch.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Erfurt wurden
die vom Gewerkſchaftskartell aufgeſtellten Kandidaten der Arbeit-
nehmer mit großer Majorität gewählt. Jn der Kaſſe der Ar
Weg ver drang die Liſte der koalierten UnternehmerVereinigungen
durch.

Arbeiterbewegnng.
Die Spandauer Korbmacher legten am Montag die Arbeit

bei C. Krieger nieder, nahmen ſie aber am Mittwoch wieder
auf, da die Firma den begehrten Lohn (4.80 Mk., nicht 450 Mk.
anſtatt bisher 5 Mk. für T bewilligte Der Leiter der
Bärwaldeſchen Werkſtatt beſteht auf der Lohnverkürzung; eine
ſolche wird auch anderwärts geplant.

Kusland.
Frankreich. Jn Breſt (Bretagne) ſind die Sardinenfiſcher

Die Direktoren erklärten, ſie müßten den Betrieb
en.

Schweiz. Jn Luzern ſind 600 Bauarbeiter ausſtändig.
In Bern haben in den beiden großen Geſchäftsbücherfabriken

die Urbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit eingeſtellt. Sie ver
langen u, a. den Neunſtundentag.

gland. Jn Mancheſter iſt dieſer Tage das vereinigte
Komitee, welches fünf Arbeitgeber-Vereinigungen der Baumwollen
branche vertritt, zuſammengetreten und hat beſchloſſen, baldmög-
lichſt die Arbeiter zur Teilnahme an einer Beſprechung aufzufor-
dern, in der, wie es heißt, die Zuſtimmung zu einer fünfprozen
tigen Lohnherabſetzung verlangt werden ſoll. Von den 38 Mil
lionen Spindeln, die in Mancheſter, Lancaſhire, Yorkſhire u. ſ. w.
hehanben find, ſind 4 Millionen bereits außer Thätigkeit ge
etzt.

m

Halle a. S., 15. Oktober 1897.
Unſer Parteigenoſſe Mannigel hat geſtern abend

das Gefängnis verlaſſen, in dem er ſich ſeit dem 2. Januar
befunden hat. Unſer Freund hat die lange Haft verhältnis-
mäßig gut beſtanden. Leider muß er noch das Jahr Ge-
fängnis verbüßen, welches im Böllberger Mühlenprozeß gegen
ihn erkannt worden iſt. Wir heißen unſeren wackeren Ge
noſſen herzlich willkommen.

Eine große Metallarbeiter Verſammlung wird
demnächſt hier einberufen werden. Zwei Delegierte der
ſtreikenden Maſchinenbauer Englands werden über Urſache

und Stand des zur den in England tobenden Rieſenſtreiks
berichten. Es iſt Aufgabe aller hier beſtehenden Metall
arbeiter-Organiſationen, ſchon jetzt ihre Mitglieder auf die
Verſammlung aufmerkſam zu machen. Daß es ſich bei dem
Rieſenkampfe, deſſen Folgen weit über die Grenzen r
lands hinaus bemerkbar ſind, nicht mehr um eine Partei
Angelegenheit handelt, geht daraus hervor, daß auch der
Hirſch Dunckerſche Gewerkverein der deutſchen Maſchinenbau
und Metallarbeiter durch Urabſtimmung den Streikenden
10000 M. Unterſtützung bewilligt hat. Näheres über Zeit
und Ort der Verſammlung wird rechtzeitig bekannt gegeben
werden.

Ein modernes Deukmal. Unter dieſer Spitzmarke
berichtet die Saale-Ztg. über den Umbau der Güntherſchen
Brauerei, welchen ſie bezeichnet als „ein Denkmal, das die
dankbare Sozialdemokratie ihrem Freunde und Göaner Gün-
t her errichtet“. Herr Günther habe durch die Unterſtützung
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft ſeinen früher kleinen
Betrieb mehr und mehr erweitern können. Allerdings ſei
die Unterſtützung dadurch verdient worden, daß Herr Günther
jederzeit bei Boyotts gegen andere Brauereien zur Arbeiter
ſchaft gehalten. Ueber die Abſicht, welche die Saale Ztg.
mit Veröffentlichung der Notiz verfolgt hat, wollen wir nicht
rechten. Es iſt auch ziemlich gleichgiltig, ob die Notiz mehrals harmloſe Plauderei anzuſehen iſt, oder ob ſie dem Zweae

dienen ſoll, die Arbeiter ſozuſagen neidiſch zu machen. That
ſache iſt, daß die Arbeiterſchaft ihre Freunde zu unterſtützen
weiß und wenn die andern Unternehmer gleichgiltig
welcher Branche, etwas aus den modernen Denkmal“
lernen wollten, dann müßte es die Erkenntnis ſein,
daß jeder Unternehmer am beſten fährt, wenn er die
berechtigten Forderungen der Arbeiter erfüllt. Auch Herr
Günther hatte ſich vor ſechs Jahren bei dem großen Bier
boykott anfänglich dem Brauereiring angeſchloſſen; aber bald
trat er zurück und ſeitdem ſind Differenzen mit ihm nie
wieder vorgekom nen. Die Arbeiterſchaft hält ehrliche Freund-
ſchaft, aber auch ehrliche Feindſchaft. Herr Günther hat es
nie zu bereuen gehabt, daß er damals der Stimme der Ge-
rechtigkeit und Billigkeit Gehör geſchenkt hat. Sein zahl
reiches Perſonal achte ihn hoch, und die ſozialdemokratiſche
Arbeiterſchaft trinkt ſein Bier gern. Wenn ſchon der Ar-
beiter „einen Brauer reich machen“ muß, ſo läßt er natür
lich viel lieber ſeinen Nickel einem Unternehmer zukommen,
der es gut meint mit dem Proletarier, als anderen Leuten,
die es lieber zum jahrelangen Boykott kommen laſſen, eheſie einen gemeinſchaftlichen Krbeusnachweis einführen. Das

„moderne Denkmal“, von dem die Saaleztg. ſpricht, iſt das
Denkmal der Solidarität, der gegenſeitigen Unterſtützung.
Es iſt ein Denkmal, auf welches die Arbeiterſchaft mit weit
mehr Behagen blickt, als auf große Reiterſtandbilder.

Die Teiler bei der Arbeit Auf ein „reichgeſeg
netes“ Geſchäftsjahr kann die Kröllwitzer Papierfabrik blicken.
Jhr Aktienkapital beträgt 1350000 M. ſie erzielte damit
im vergangenen Geſchäftsjahr einen Erlös von 1 919 980
Mark, ziemlich 100 000 M. mehr als im Jahre vorher.
Der erzielte Bruttogewinn betrug 638 908 M., alſo ziem
lich 47 Proz. des geſamten Anlagekapitals. Dabei ſind
80000 M., die für Reparaturen ausgegeben worden ſind,
noch nicht mit eingerechnet, da dieſe Summe auf die Be
triebs?oſten verrechnet wurde. Der Gewinn wird in folgen
der Weiſe verwendet:

107 138 M. zu Abſchreibungen
67600 5 Proz. ordentl. Dividende,

236 500 19 Usberdividende,
36728 Tantiemen,
81463 für Vorſtand und Beamte,
5000 zum Reſervefonds,
4571 auf neue Rechnung,

0000 für die Arbeiter.So teilen die Teiler der vürgerlichen Geſellſchaft! Der
Arbeiter, der erſt den Rieſenprofit von 24 Proz. Dividende
erſchanzt hat, kann beim „Teilen“ zuſehen und ſich dann den
Mund wiſchen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonnabend
wird die Oper „Die Jüdin“ zum erſtenmale wiederhoit. DerErfolg und die ichaltloſe Anerkennung, den dieſe Oper
owohl betreffs der Beſetzung als auch der Ausſtattung gefunden

hat, läßt ſicher für dieſen Abend ein volles Haus erwarten.
Als Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen geht Sonntag nach
mittag 3 Uhr „Zar und Zimmermann“ in Szene.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Es ver
abſchieden ſich, wie dereits erwähnt, am heutigen Freitag faſt ſämt
liche Künſtler des disherigen Spielplanes.atlos, da die Vorgeladenen keinerlei Ausſagen machten.

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß,.
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„Freilich,“ ſagt dieſer, „faſt jeden Tag der Direktor iſt ſehr jäh-

zerris und ſchreit dann, daß man es durch alle Zimmer hört und
Unterricht geſtört wird. Das iſt aber noch nicht alles. Er

entzieht den Burſchen, oit wegen einer Kleinigkeit, einen Teil des
Mittageſſens, Schaden hat er dadurch natürlich keinen. Viel An
genehmes werden Sie überhaupt nicht in der Anſtalt zu ſehen und

z men an Aerger und Verdruß aber wird es Jhnen
ma's fehlen.

Paul ſollte es nur zu bald erfahren, daß jener die Wahrheit
Piprecn, So lange die Burſchen den Direktor nebenan oder

der Anſtalt wußten, waren ſie ſtill, merkten ſie aber, daß ihr
uchtmeiſter r dann war der Teufel los. Wie üperall,

o hatte auch hier das allzuſtarke und bei jeder Gelegenheit an
ewandte Strafausmaß alle Bande der Ordnung gelockert. Gyla
aßte im Anfang ſeine Lehrthätigkeit mit allem Eifer und der

nge und Gewiſſenhaftigkeit eines Anfängers auf. Die andern
lachten ihn aus und einer ſagte ihm geradezu ins Geſicht, ob er

Lolein tehaf er d r ro W rn ren, da war kein Wahnſinn, aber einew w. W t 4a dem Konferenzzimmer kamen auch oft perſönliche Dingeur Sprache. Der eine erzählte, daß er geſtern abends bei ciner
geweſen und ſo viel Bier getrunken habe, daß er unter

den Tiſch gefallen. Er hatte noch ganz gläſerne Augen und ſtank
ſchon auf acht e wie ein alte Bierfaß. Ein zweiter

lte von ſeiner Geliebten, re Naherin, die ihn nächſtens
ruinieren werde; dann ſchimpfte er über den Direktor, der ein

ſei und ein Leutausbeuter, dem man das Handwerk legen
ollte. Und ſo ſehr auch ihre Wkeinungen und Anſichten ausein

andergiugen, über den Direktor waren ſie alle einig. Alle mög
lich Schmutzereien und Schlechtigkeiten wußte man von ihm zu

Wie er die Buchhändler und Buchbinder anſetzte, die
ſchäſtsleute nicht zahle. Jeden zweiten Tag komme der unge

R d S T Tr nen e akel.m zw Stocke e den ganzen Tag nichtleer, immer ſeien einige da, welche bezahlt ſein Bolen Der e

der Herren „Profeſſoren“ wetterte, weil ihm der Direktor am
Ende des Monats ſeinen r nicht ausbezahlt hatte und
jammerte darüber, wo er jetzt e ſen werde da er bei ſeinem Speiſe-
wirt ſchon ſo und ſo viel ſchuldig ſei und dieſer ihm nichts mehr
borge. Einem andern hatte der Direktor den Gehalt nicht zur
rechten Zeit ausbezahlt und er habe das Geld ſo notwendig ge
braucht, weil er mit ſeiner Freundin einen Ausflug verabredetund er habe müſſen zu Hauſe bleiben und ſie ſei ihm deshalb
untreu geworden und gehe jetzt mit einem Kommis, der noch dazu
ein Jude ſei. Oft ſchimpften mehrere zugleich und jeder wollte
den andern überſchreien ſie wurden aber allſogleich ſtill und
über ihre Geſichter zog ein devotes Lächeln, wenn draußen Schritte
laut wurden, oder die Schuldienerin kam und an einen eine Be
ſtellung ausrichtete oder einen Brief brachte.

Manche nannten ſich auch laut Sozialiſten und meinten, Gott

ei n u ne e mehr lange dauern, die
r att und das Partei i imein der t organ erſcheine ſchon drei

Und wir haben es auch ſatt, uns ausbeuten zu laſſen,“ ſchrieen z r. mit roten Haaren, den der
gedroſchen, „wir haben ider Wie h es ſatt, wir Proletarier

Er hatte vor einer halben Stunde ſeinen iEinmaleins beizubrivgen verſucht. zwei Schalern das
„„Proletarier der Wiſſenſchaft, gut geſagt,“ meinte ein langer,

dürrer Philologe mit ſtets nach oben gerichteten ſchmachtenden
Augen und langem Haar er machte im geheimen Verſe.
z Aber ich werde Jhnen etwas ſagen. Sehen Sie, unſere Geſell
e eitarggang gleicht einem Stück Boden. Sehen Sie, und wir
nd die Maulwürfe, meine Herren, ſehen Sie, und wühlen den

See Grund um. Und es wird nicht mehr lange dauern, ſehen
te, E..0 es ſtürzt die alte Ordnung vor Altersſchwäche und von

wegen der Maulwürfe; etwas Neues tritt an die Stelle, wiſſenSie, ſchön und herrlich und gut, und, verſtehen Sie mich, die
Maulwürfe ſind keine verachteten Tiere mehr, die man erſchlägt;
Herr Wirfinsmaui iſt dann wieder der geachtete Mann, der erfrüher war, eh' man ihn zum Maulwurſsleben verdammt. Und
u allen ſeinen früheren Nachſtellern, Feinden und ſchundigen
trektoren wird er dann ſprechen im Donnerton: „Mein iſt die

Rache.“ Haben Sie mich verſtanden?“
Und alle lachten und klatſchten in die Hände. Fragte dann

Gyla, wie ſie ſich denn das Neue vorſtellten, dann ſagte eine

e

Hm! und der andere: Hal! und ein dritter meinte, das werde ſich
alles erſt ſpäter geſtalten, wenn all dieſer ſoziale Schutt hinweg
gefegt ſei. Dann erſt könne man überlegen, wie das neue Gebäude
aufzuführen ſei.

Der Wütendſte und Maulgewandteſte war ein kleiner Baier,
mit nach hinten gekämmten glatten Haaren und einem Seminariſten-
geſicht. „Das Volk,“ ſchrie er. „das Volk allein iſt gut und edel,
alle anderen Stände ſind korrumpiert, in und auswendig an
efault, faul bis ins Mark.“ Davei a er ſich auf die Zehen
pitzen, ſtreckte alle zehn Finger ausgeſpreizt vor ſich hin und ver
drehte die Augen wie ein Hahn auf dem Miſt. Und wurde er
gefragt, was er unter „Volk“ verſtehe, ſo kam es ſchließlich heraus,
daß er damit die Arbeiter meine, die Fabriksarbeiter, die blaue
Kittel und blaue Hoſen tragen.

Paul hatte dieſe Maulhelden bald durchſchaut; er ſah ein, daß
dieſe armen Teufel ſich nur mit dem ſozialiſtiſchen Lappen um

ingen, um vriginell zu erſcheinen, daß ſich bei ihaen die ſoziale
Frage nur um den eigenen Suppentopf drehe. Und dieſes hohle

ortgeplärr war ihm in der Seele zuwider. Er ſchloß ſich immer
mehr an die Arbeiterpartei an und trat zu einigen Wortführern
in perſönlichen Verkehr.

In einer Vollverſammlung der Metallarbeiter traf er nach
anderthalb Jahren wieder zum erſtenmale Andreas Linſer. Er
ſchämte ſich, ihn anzureden, weil er glaubte, dieſer zürne ihm
wegen der langen Vernachläſſigung. Aber der ehrliche, gerade
Holzhauersſohn kannte keinen Groll. Mit offenen Armen trat er
auf ihn zu und hieß ihn willkommen. Dann ſprach er: „Haſt
Du denn gar ſo viel zu thun, daß Du Dich nicht ein einziges
Mal bei uns blicken läßt

„Jch weiß nicht erzählte Linſer weiter „ob der Herr auch ſo
olz wäre, wenn er wüßte, wer uns unlängſt beſuchte. Errätſt
u es nicht, wer das geweſen Schöne blaue Augen hat ſie ge

habt Eisbeth war es, Elsbeth Krögis. Was wirſt Du rot
Sei ſo gut, glaubſt Du denn unſereiner ſei blind? Ich wollte
Dir eine Neuigkeit mitteilen, aber da Du zu ſtolz biſt, zu uns zu
kommen, will ich es lieber bei mir behalten.

„Rede Andres! Hat Sie Dir etwas geſagt
„Freilich, wer denn ſonſt; nach Deiner Wohnung hat ſie gefragt

wir konaten ihr aber keine Auskunft geben, weil der Herr es nicht
der Mühe für wert hielt, uns ſie bekannt zu geben.“

(Fortſetzung folgt.
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wurde am Dienſtag
t t wohnenden Handwerker ein Arzug und 50 Mk. ge

ohlen. Man hat bisher den Thäter nicht entdeckt.
enfels. Die bisher aufgetretenen Typqusfälle ſcheinen

gu zu verlaufen.d Weh entels Wie anderwärts, ſo macht ſich auch hier inſolge

es durrken Zuzuges von Ar

Zrige einem Hauſe der Frbriſtr

unter 150 M. kaum noch zu haben a d
in die benachbarten Orte r
nungen 210 bis 270 M.

die Mieter W die längſt nicht mehr ſchön ſind. So hat der

umögens“. Dieſe Liſte iſt mit größtem Leichtſinn
aufgeſtellt, ſo daß ſie für ganz Unbeteiligte verderblich v kann.

uſammenhängen iſt wohl klar.aedren Mahßregeln.

ein Bad zu nehmen. Ein ehe Wannenbad koſtet hier 50 Pf.,
und bei etwas regem Verkehr ſind die Bäder nicht eimmal hin
reichend vorhanden. Das Sommerfreibad, welches auch nur für
die männliche Bevölkerung da iſt, liegt 20 Minuten von der Stadt
entfernt. Es befindet ſich in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß ſelbſt
die Lehrer ihre Schüler, wenn d im Sommer dieſelben anſtatt

um Turnen zum Baden führen, die Privat-Badeanſtalt benutzten.
ie Kinder, auch von der zweiten Stadtſchule, mußten erſt nach

Hauſe gehen und Geld holen.
Wir ſehen hier wieder, ſo wenig ſich die Beſitzenden um den

Bau geſunder Arbeiterwohnungen kümmern, ſondern ausſchließlich
bei allen Bauten größere wohnungen einrichten und dadurch die
Arbeiterwohnungen in die Höhe treiben, ebenſowenig kümmert ſich
die Behörde um ſanitäre Einrichtungen, insbeſondere um Bade-
aulagen für beide Geſchlechter zu jeder Jahreszeit.

Alles lechzt nur nach den paar ſauer verdienten Groſchen der
Arbeuer. Wenn der nicht ſtirbt, verdirbt er. Die Oeffentlichkeit
iſt ſchon durch das Buch von Dr. v. Mangold, ſowie durch die
Statiſtiken der Schuhmacher u gemacht. -ns.

Zörbig. Vom Segen der Eiſenbahn. Seit unſere Stadt
Baynverbindung hat, treffen die nachmittags zur Verſendung ge
langenden Zeitungen von Halle aus hier ſpäter ein als zu Zeiten
des Botendienſtes. Der Abendzug, der 7.03 Uhr hier anlangen
ſoll, hat faſt regelmäßig Verſpätung, am Dienstag war es faſt
8 Uhr geworden. Hoffentlich lernen die Züge mit der Zeit etwas
ſchneller laufen.

Naumburg. Eiſenbahnunglück. Donnerstag abend
fuhr ein Rekruienzug auf hieſigem Bahnhof gegen einen Güterzug,

ger ſieben Wagen beſchädigt wurden Perſonen wurden nicht
erletzt.
Tangermünde. Jn einer hier abgehaltenen ſozialdemokrati

chen Verſammlung wurde für die hier zahlreichen polniſchen
rbeiter die Beſchaffung polniſcher Lektüre beſchloſſen. Bekannt

lich erſcheint u. a. in Berlin ein polniſches Arbeiterblatt.
Staßfurt. Wie das Deſſauer Volksblatt meldet, droht das

Salzwert Leopoldshall zu „erſaufen“. Bis vor kurzem war es
der Leitung r e dem Waſſereinbruch zu wehren. Seit Be-
ginn dieſes Monats iſt indeſſen die Lage ernſter geworden. Vor
einigen Tagen drangen die Waſſer in einer Stärke von 4 Kubik-
meter in den Schacht ein, ſo daß man bereits zur Waſſerförderung
mittelſt Wagen greifen mußte. Obverbergrat Weißleder wurde tele
graphiſch von einer Reiſe zurückberufen.

isleben. Weil er ſeine jugendlichen Arbeiter täglich eine
Stunde länger veſchäftigte, als geſetzlich geſtattet iſt, wurde der
Wagenfabrikant Poland zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es iſt
dem Herrn damit recht geſchehen aber wie die Jnnungs-
meiſter ihre Lehrlinge durch lange Arbeitszeit ausbeuten, da
nach frägt kein Menſch. Hoffentlich wird recht bald auch dieſer
Ausbeuterei geſetzlich ein Damm gezogen. Mit Hilfe der Ge

ndeordnung gedachte der Fuhrwerksbeſitzer Simon den Geſchirr
ührer Schwerſinski zu Strafe verurteilt zu ſehen, weil der Ge
chirrführer die Arbeit verlaſſen hatte. Simon blitzte jedoch ab,
eng das Gericht fand keinen Paragraphen, nach welchem die

Geſchirrführer der Geſindeordnung unterſtellt ſind. Eine furcht
bare Erderſchütterung fand wieder am Dienstag früh kurz nach
7 Uhr ſtatt die alle Erſchütterungen der letzten Zeit an Stärke
übertraf. Die Gebäude zitterten ſekundenlang nach. Die Be
wegungen werden jetzt nicht nur in den Gebäuden wahrgenommen
ſondern auch von Paſſanten, die zufällig auf der Straße eatlang
C Die wiederholt ausgeſprochene Annahme, daß die Erd

ewegungen an Heftigkeit zunehmen würden, wenn die großen
Pumpanlagen in Aktion treten würden, hat ſich alſo be
waurheitet.

Kalbsrieth. Unter den hieſigen Kindern iſt die Diphtheri-
tis heftig aufgetreten

Erfurt. Das Schwurgericht verur eilte das Dienſtmädchen
Minna Schütze aus Hackleben wegen Kindesmordes zu
I Jahren Gefänggis. Was erhielt der eigentliche Urheber
des Verbrechens, der Verführer, der Sohn ihres „Dienſterrn
in dem die Magd wonniglich ihre Ovrigkeit ſah? Dumme Frage!
Er war ja gar nicht angeklagt.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jn der Elsnigker Zuckerfabrik geriet

ein Arbeiter zwiſchen die Puffer zweier beladenen Wagen und
wurde totgedrückt.

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Kaltenmark (Dreſcher
haus des Amtmann Hubbe) Löbejuhn (Fabrikarbeiterhaus)

Weitisbverga bei Vodenſtein (fünf Wohnhäuſer mit Neben-
ebäuden und Scheunen) Stadtilm (das zu landwirtſchaft
ichen Zwecken benntzie Schloß iſt völlig ausgebrannt).
Verunglückt iſt in: Deſſau der Arbeiter Reichenbach, ein

oher Sechsziger, der von einem mit Zuchthaus beſtraften „Ar
eiter“ zu einer Wirtſchaft hinaus geworfen wurde und dabei das

Spezialitat: Doppelt

Bettfedern und Daune
Unter anderem empfehle ich: Fertiges Goebett, bestehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Ki

Genick brach Düben eine hochbetagte Withinaus auf das Straßenpflaſter ſtürzte und er verte ungen er
lag Bitterfeld das bier Monate alte Söhnchen des Arbei
w. g. n W am iſauger erſtickte.

urde tedn. a ber In ter dey Wulers
ia ne in et n um urg der Mörder ſeines eigenen

Verhaftet wurde in: Deſſau der „Ar 4wegen einer Rauferei mit tödüchem ſage
r einem Handelsmann die Kinnlade zerſchmettert hatte

S z ein Einbrecher Hettſtedi der Hauſierer Klempner
na, der eine große Glasſcheibe im Wieck chen Geſchäft vor

g vlich einſchlug Nordhauſen eine junge Dame, die nach
ner Photographie erkannt worden war, aus dem zur Abfahrt be

reiten Zug heraus.

Geriqtsſaat.
Etraftammer. Halle, 14, Oltob

alle, ober.Arbeiterriſiko. Am 7. Juli d. J. hatte der Arbeiter Böge

die zum Fenſter

aus Neutz bei dem Bedienen einer Strohpreßmaſchine ſein Leben
eingebüßt, weshalb heute wegen fahrläſfſtanden der 40 jährige Mlaſcherentekger, n u 1 u
dorf und der 40jährige Vorarbeiter Wilhelm Föll ner aus Neutz,
beide bisher unbeſtraft. Sie werden vbeſchuldigt, den Tod des Ar
beiters Böge durch Fahrläſſigkeit verſchuldet zu haben, indem P.
unterlaſſen, eine Schuyvorrichtung anzubringen und F., der vie
Aufſicht hatte, dem ganz unerſahrenen Böge die Ueberwachung der
Strohpreßmaſchine überlaſſen haben ſollte. Am genannten Tage
wurde auf Beckers Gut in Neutz mit der Maſchine Stroh gepreßt.
P., der Preßmeiſter bei dem Kaufmann Tyormeier in Bernburg,
dem die Maſchine gehörte, geweſen iſt, hatte den Mitangetlagten
wie auch die Arbveiter zum Bedienen der Maſchinen unterwieſen.
F. mußte gelegentlich einmal abtreten und frug den Böge ob er
die Arbeit des Stroheinwerfens verſthe, worauf B. entgegnete, er
habe das ſchon früher gemacht. B. hatte zum Einwerfen des
Strohes auf dem Tiſch, in welchem ſich das Loch zum Strohein
wurf befindet, Stellung genommen und ſtieß in gebuckter Stellung
mit einem Gabelſtiel das Stroh hinein, wobei er von dem ſogen.
Stopfer eine Art Hebel getroffen wurde. Er ſtürzte kopf
über hinein und war auf der Stelle tot, obwohl die Maſchine
gleich angehalten wurde. Zur Beweisaufnahme waren 18 Zeugen
und ein Sachverſtändiger geladen, jedoch crubrigte ſich die Ver
nehmung mehrerer Zeugen. Nach des Gewerbeinſpektors Gut
achten iſt das in Frage kommende Schutzbrett 20—30 Zentimel er
hoch; es war bei der Beſichtigung da und ſoll, wie ihm mitgeteilt
wurde, auch ſchon früher dageweſen ſein. Das Brett würde bei
der Unvorſichtigteit des zu Tode Gekommenen das Unglück nicht
verhindert haben. Das Nachſtopfen mit dem Gabelſtiel in die
Maſchine war nicht nötig, ſondern nur das Einwerfen. Eine ent
ſprechende Vorrichtung ſei nicht üblich und beſondere Vorſchriften
gebe es diesdezüglich noch nicht. Einige Beſitzer ſolcher Maſchinen
gaben um das Loch ein eiſernes Geländer, manche aber nicht. Ein
Berſchulden könne beideg Angeklagten nicht beigemeſſen werden.
Nach dieſem Gutachten beantragte der Staatsanwait Freiſprech-
ung, Und der Gerichtshof erkannte demgemäß, da ſie nicht ver
pflichtet war, das Brett anzubringen und der urſächliche Zu
ſammenhang nicht erwieſen ſei.

Proletarierelend gräßlichſter Art wurde in der Sache
wider die unverehel. Oienſtmagd Emilie Wurg von hier, geb. in
Wörmlitz, 21 Jahre alt, bisher unbeſtraft, dacgelegt. Die Ange
kiagte wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und be
ſchuldigt, am 9. Auguſt d. J. ihr leibliches Kind, die 8 Monate
alte Anna Wurg in hilfloſer Lage ausgeſetzt zu haben,
Vergehen gegen S 221 des Str. G.-B. Die vorliegende Strafthat
gehört zu den Seltenheiten, ſie beweiſt aber, daß es mit den viel

eprieſenen Wohlfahrtseinrichtungen in unſerem Lande der Gottes
urcht und frommen Sitte noch ſehr faul beſtellt iſt und Rußland

uns in mancher Beziehung zum Vorbilde dienen kann. Jn Moskau
mit ſeinen Findelhauseinrichtungen, die jüngſt in der ganzen deut
ſchen Preſſe lobend beſprochen wurden, hätte z B. eine Strafthat
wie die vorliegende nicht geſchehen können. Not und Verzweif-
lung waren in dieſem Falle das Motiv der That, weichem ein
Proletarierkind zum Opfer fiel. Die Angeklagte hatte am 14. Dez.
vor. Jrs. ein Töchterchen geboren, welches ſie ſpäter in Alsleben
in Pflege gab. Bald nach der Entbindung trat die Angeklagte,
um fich und ihr Kind ernahren zu können, wieder in einen Dienſt.
Jyre Mittel aber reichten nicht zu, um die Koſten für die Pflege
des Kindes zu beſtreiten und ſo geſchah es dann, daß die Pflegerin
das Kind eines Tages im Auguſt zu der üngeklagten, die zur
Zeit hier bei einem Herrn Müller diente, brachte. Die Angeklagte
zog dem Kinde reine Kleider an und ſchaffte es dann zu ihrer
Tante Roſenthal in die Triftſtraße nach Giebichenſtein. Von dort
wurde ior das Kindchen aber bald wieder in den Dienſt gebracht,
und ſie ließ ſich deshalb von Herrn Müller 3 Mk. geben, um es
wieder nach vlsteben zu ſchaffen. Die Angeklagte reiſte für das
Geld nach Alsleben, aber ihr Kindchen wurde nicht dort behalten.
Sie verſuchte dann das kleine Weſen, das miitlerweile etwas krank
geworden war, bei einer Tante in Halle unterzubringen, aber auch
von dort wurde es ihr wieder in den Dienſt gebracht. Die Folge
davon war, ſie mußte ihren Dienſt quittieren. Nachdem ſich die
Angeklagte dann noch anderweitig aber erfolglos bemüht hatte,
für die Unterkunft des Kindes Sorge zu tragen, faßte ſie dann
den Entſchluß, da fich niemand ihres Töchterchens ohne Barmittel,
die ſie nicht hatte, annehmen wollte. das Kindchen auszuſetzen.
Die Nahrung dieſes armen, elenden Geſchöpfes hatte zuweilen nur
aus Kartoffeln und ſchwarzem Kaffee beſtanden. Jn
ihrer tieftraurigen Lage trug die Angeklagte dann das Kindchen
am 9. Auguſt in der Mittagsſtunde nach der Würfelwieſe herunter,
wickelie es in Tücher und Windeln und legte es dort an einem
Baume nieder. Das Kindchen wurde noch am ſeibigen Tage tot
aufgefunden und die Mutter, die einige Tage domizillos umher-
geirrt war und nachts auf Promenadenbänken geſchlafen hatte,
wurde baid verhaftet. Die Angeklagte benahm ſich während der
Verhandlung ſehr gefaßt; ſie legte ein volles Geſtändnis ab und
behaupteie, nur aus purer Not und Verzweiflung jene That be-
gangen' zu haben; ſie habe nicht mehr gewußt, was ſie aufangen
ſollte. Sanitätsrat Kreisphyſikus Dr. Riſel hat das verſtorbene
Kind obduziert und feſtgeſtellt, daß der Tod durch Lungenent-
zundung verurſacht worden iſt. Es ſei damals kaltes, windiges
und regneriſches Wetter geweſen das Kind ſei in naſſen Windeln
gefunden worden und dadurch ſei der Tod beſchleunigt worden.
Es ſei aber auch möglich, daß das Kind an jener Lungenentzün-
dung geſtorben ſein könnte, auch wenn es nicht ausgeſetzt worden
und unter der Odhut der Mutter geblieben wäre. Die Angeklagte
führte zu ihrer Entſchuldigung noch aus, ſie habe keineswegs be
abſichtigt, das Kind zu töten, ſondern ſie habe geglaubt, es würde
ſich auf der Wieſe ſchon jemand finden, der fich des ausgeſetzten
Kindes annehme.

Der Staatsanwalt beantragte in Erwägung der Notlage der
Angekiagten eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten. Der
Gerichtshof erkannte auf 9 Monate ſolcher Strafe mit der Be
gründung, daß die verzweifelte Lage der Angetklagten und be-
ſonders der Umſtand, daß fie verſchiedentlich verſucht habe das
Kind unterzubringen, als mildernd berückſichtigt worden iſt.

Matratzen,

u. Bezäge.
Schleissfedern das Pfund 50 Pf., 75 Pt., 1 M., 1.50 bis 5 M.inletstoft, gut gefült, zusammen für 12 M.,

gegen den r rigen Gärtnergehilfen Emil Straßburger von
hier, geb. in Weimar. Der Angeklagte war geſtändig, im Au
doch e Z o in Halle e T T wut hr.n nnzüchtige Handlungen veri u en wur1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. w

Unter u luß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

Vergnügungen.
Sonnabend, den 23. Oktober, findet im Neuen Theater das dritte

17 des Geſangvereins Freie Sänger ſtatt. Das Pro
gramm iſt reichhaltig und gewähit.

Telegraphieren ohne Draht. Die Nationalzeitung hört,
die von Profeſſor Slaby ſeit einigen Tagen mit Üüaterſtützunder Militär-Luftſchifferabteilung vorgenommenen Verſache des
Telegraphierens ohne Draht nach dem Syſtem Marconi hatten
unlängſt ein außerordentlich befriedigendes Reſultat. Bei ungewöhnlich r atmoſphäriſchen Verhältniſſen gelangen hie
Verſuche zwiſchen zwei in der Luftlinie 21 Kilometer von einan
ner entfernten Stationen

Jm Giefſßzhauſe der franzöſiſchen Waffenfabrik in Bourges
fand eine Exploſion ſtatt, wobei mehrere Arbeiter ſchwer verwundet
wurden. Während der Schießübungen durchbohrte Torpedo
boot 101 „irrtümlich“ den Panzer des Torpedobootes 201. Dieſes
letztere ſuchte ſchleunig den Hafen auf.

Jn der Fipyigkeit rivaliſieren die Poſtbehörden Frank
reichs und Englands mit denen Deutſchlands. Eine franzöſiſche

lätterin wollte ſich Hoffmann'ſche (es iſt nicht etwa der Berlin
eitzer Genoſſe) Reisſtärke beſtellen. Sie ſchrieb aus dem engliſchen
ufdruck der Schachtel ais Adreſſe ab, was ihr geeignet ſchien

Messieurs Hoffmanns
requires no boiling, made in Germany

No. 1 Rice Starch
das heißt wörtlich

Herren Hoffmannse

braucht nicht aufgekocht zu werden, in Deutſchland fabriziert
Reisſtärke Nr. 1.

Der franzöſiſche „kundige“ Poſtbeamte ſandte das Schreiben nach
London, der engliſche nach Berlin.

Wenn es nur nicht Erfindung eines Zeilenreißers im Intereſſe
einer reklameſüchtigen Firma iſt.

Wenn zwei ſtreiten zahlt der Dritte. Jn Wien hat
ſich vor einem Richter in der Leopoldſtadt folgende Szene abge
ſpielt: Ein Schneidermeiſter war mit einem Kunden in einen
Rechtsſtreit wegen einer Preisdifferenz von vier Gulden geraten.
Der Kunde hatte nämlich den Schneidermeiſter auf Ausfolgung
eines Anzuges verklagt, die letzterer verweigerte, weil der Beſteller
nur zehn Bulden Macherlohn zahlen wollte, während der Schneider
behauptete, daß ein Macherlohn von 14 Guliden ausgemacht wor
den ſei. Bei der Verhandlung führte der Kläger einen Zeugen
vor, der beſtätigen jollte, daß die ausbedungene Summe nur zehn
Gulden betrug. Der Zeuge wird vorgerufen. Der Verteidiger
ſtellt den Antrag auf Beeidigung.

i Ich ſchwöre nicht.
ovokat: Jch muß auf Jhre Beeidigung beſtehen.

Aue Jqh ſchwöre doch nicht.
Richter: Sie ſind verpflichtet, als Zeuge den Eid zu leiſten,

daß Sie über alles, worüber Sie vom Gerichte befragt werden,
die Wahrheit ſagen werden.

euge: Jch ſchwöre prinzipiell nicht.
ichter: Jch bin in der Lage, Sie durch Geld und Arreſtſtrafen

zum Eide zu zwingen.
We Und dennoch ſchwöre ich nicht.

Dann zwingen Sie mich. über Sie eine Strafe aus
zuſprechen.

euge: Da ich unter keiner Bedingung ſchwöre, aber auch eine
Beſtrafung nicht über mich ergehen laſſen möchte, ſo erkläre ich
mich bereit, die ſtrittige Differenz ſelbſt zu bezahlen.

jetzt.
Zeuge (refigniert): Nun ſo zahle ich auch dieſe.
Sagt es, nimmt die Brieftaſche und zahlt die ſtrittige Summe

und die aufgelaufenen GSerichtskoſten. Jm Auditorium rief dieſe
Szene großen Beifall und Heiterkeit hervor, während Kläger und
Beklagter zufrieden den Gerichtshof verließen

Jn Peſt iſt der Neuhäusier Arzt Dr. Horvath nach Genuß
von Huſtenpaſtillen, die ihm in einer vefreundeten Familie gereicht
wurden, binnen weniger Minuten verſtorben.

Der Ausbruch des gelben Fiebers in den Vereinigten
Staaten hat eine wahre Panik hervorgerufen, obwohl die Aerzte
wegen der vorgeſchrittenen Jahreszeit vor unnötiger Beſorgnis
warnen.

Aus dem
Bremen. Auf Hebung des Torpedobootes „S 26“

iſt mit Rückſicht auf die er Schwierigkeiten und die
un verhältnismäßig hohen Koſten verzichtet worden. Jedoch ſoll
nochmals der Verſuch gemacht werden, die Leiche des Oberheizers
Hampel zu bergen.

Bromberg. Das Schwurgericht verurteilte den Arbeiter
Monka zu lebenslänglichem Zuchthaus: er hatte vorſätzlich ein

angezündet, wobei acht Perſonen in den Flammen um
amen.
Schandau. Jnfolge eines vor längerer Zeit beim Tanzen

entſtandenen Streites erſtach der oberſchleſiſche Fiſenbahnarbeiter
Siegmund den Maurer Mühle und verletzte den Arbeiter Gierth
erheblich am Kopfe.

Zeulenroda. Gemeinderat und Bürgermeiſter verklagen ſich
bei den ſtaatlichen Aufſichtsbehörden. Dem Stadtmonarch wird
Eigenmächtigkeit nach höheren Muſtern vorgeworfen.

einngen. Das Sch vurgericht verurteilte den mehrfach vor
e Krämer zu ſechs Jahren Zuchthaus wegen Sittlichkeits
verbrechen.

Oelsnitz i. V. Aus der königlichen Strafanſtalt Vogtsber
entwichen zwei weibliche Gefangene; die ältere, Emilie Stark, i
freiwillig zurückgekehrt. Wie mag ſie die „Freiheit“ gefunden
haben da ſie ihr das Gefängnis vorzog!

Aſchaffenburg. Zum Andenken an die Leipziger
Völkerſchlacht (die Sedanſchwärmer mögen es beachten
ſtiftete Ludwig J. eine Armenſpeiſung, die abwechſelnd in Würz-
burg, Regenèburg und Aſchaffenburg ſtattfindet. Wir ſind kein
Freund von Bettelſuppen, gleichviel welcher Form. Aber beſſer
als der Sedanrummel iſt es voch. Die heurige Abfütterung fand
im großen Saale des königlichen Schloſſes in Aſchaffenburg unter
Begleitung einer Jägerkapelle ſtatt.

Briefkaſten der Redaktion.
Zörbig. Sie hätten der Ladung nicht Folge zu leiſten brauchen.

Das geht die Herren gar nichts an, von wem die Notiz herrührte.
Hrus!

L. Wie aus dem Leſerkreiſe uns mitgeteilt wird, hat der
Braud der Kreuzkirche in Dresden am 16. Februar d. J. ſtatt
gefunden, am Tage der 400 jährigen Melanchthonfeier.

fertige Betten

ssen, aus garantiert federdichtem

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in vHalle.

Geschäftshaus

J. Lew im
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

P Proben portofrei.

Richter: Auch um die Koſten des Gerichtsverfahrens handelt es
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16. St. abends 8 Uhr im Reſtaurant Martinsberg 6.Sonne e m Kollegen iſt Pflicht. Die Lohnkommiſſion.

Achtungl Maler. Achtung!
W Filiale Halle. JSonnabend den 16. Okt. im Gaſthof z. d. 3 Königen, Kl. Ulrichſtr. 36,

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vierteljahrsbericht, a. des Vorſitzenden, b. des

Kaſſierers. 2. Geſchäftliches.s Erſcheinen der Mitglieder i unbedingt nötig. Der Vorſtand.Da Srſcheitnehe Güſte willkommen. WCohtion ſer Former und Hilfsarbeiter

Sonnabend den 16. Oktober abends 8 Uhr findet im Lokale
Große Ulrichſtraße 50 die

regelmäßige Mitglieder Verſammlung
ſtatt und werden alle Mitglieder gebeten zu erſcheinen.

Tagesordnung wird in der Verſammlun Fern gegeben.
e Ortsverwaltung.

Hohenmölſen. Hohenmölſen.
Verband deutscher Bergleute.

Sontag den 17. Oktober nachmittags 3 Uhr

Versammlung-Pünktliches Erſcheinen erwartet Der Vertrauensmann.
Verein zur Vahrung der Jntereſen der Schloſfer,

Dreher und verwandten Verufsgenoſſen.
Sonnabend den 16. Oktober abends S Uhr bei Grothe, Nikolaiſtr.,

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Dr. Voelkel über: „Gieb

uns unſer täglich Brot.“ 2. Vereinsangelegenheitn. Der Vorſtand.
NB. Diejenigen Mitglieder, welche Bibliotheks Bücher in Händen haben,

werden erſucht ſelbige witzubringen.

Allgem. Konsum- Verein Trotha.
Sonnabend den 23. Oktober abends 8 Uhr

ausSörorCentliche General -Versammiung
im Saale zur Sachſenburg, Trotha.

Tagesordnung: 1. G-ſchäftsbericht des 2. und 3. Quartals. 2. Wahl
e nes Vorſtandsmitgliedes an Stelle eines aulſcheidenden. 3. Geſchäftliches.

Allgem. Konsum- Verein Trotha (E. G. m. b. H.)
Der Aufsichtsrat.

W. Gebhardt, Vorſitzender.

„AbeilerAdungs-Lrrein fit J
vVersammiung,

Tagesordnung: 1. Abrechnunz vom III. Quartal. 2. Geſchäftliches

und Verſchiedenes. Der Vorſtand.Gesangverein Lyra, Weissenfels.
Sonntag den 17. Oktober von nachm. 4 Uhr an in der Zentralhalle

Kränzchen.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Wegen Verlegung eines Gasroh ſtranges wird der Unterplan vom 18. d.
Mis. ab dis zur Fertigſtellung der betreffenden Arbeiten für den Fahr undReitverkehr geſperrt. f Fah

Lehmanns Bierhaus

Kusverkauf wegen Aufgabe des Detailgeſchäfts.

Cigarren, Cigaretten, Rauch-Utenfilien c.
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Nebelsieck, Leiyigerfraße 60.

S

e

Ausveri am
von

Herren und Knaben-,
ſowie Arbeiter Garderoben.

Verkauf zu ſpottbilligen Preiſenr r in allen Bonn von 8 Mk. an.
ock-Anzüge in Kammgarn u. Diazoval, 1 u. 2reihig, 15 Mk. an.

WinterPaletots in allen Stoffen von 8 Mk. an.
Hohenzollern und Pelerinen Mäntel von 13 Mk. an.
b. mit u gr Stoffen von 4.50 Mk. an.

en u. Burſchen- Anzüge in allen Facons v. 2.25 Mk an.
Einzelne Jacketts und en auffallend billig
Schwere Lederhoſen von 325 Mk. an
Halbleder-, Zwirn und Kaſſinethoſen von 1.25 Mk. an.
Seſtr. Ledertzoſen von 2 Mk. an. Arbeitsjacketts v. 2 Mk. an.
Weſten, Leibhoſen, Bluſen on 1 Mk. an.
Monteur Anzüge in Leinen und Pilot von 2.50 Mk. an.

e bugstav Beinsch.

i Recelker

Roter Turm.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoffenſchaft?Buchdruckere: G. m b. H) Halle e. S.

Deutſcher HolzarbeiterBerband.

Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 16. Oktober im

Reſtaurant von Meinek
Vereinsabend.

Tagesordnung: 1. Abrechnung.
2. Verſchiedenes, u. a. die Verhältniſſe
in der Werkſtatt von Liebig.

er Bevollmächtigte.
eutral-Kranken- und Sterbekaſſe

er Korbmacher. Filiale Zeit.
Sonnabend, den 16. Oktober

Mitgliederverſammlung
im Palmbaum.

Tages-Ordnung: 1. Kaſſenbericht
ro 3. Quarial. 2. Erſatzwahl des Vor-
andes. 3. Geſchäftliches.

Der Vorſtand
VoroinderSchnoider,
Sonntag den 17. Oktober von abends

Uhr anFamilienabend
bri Jaulmann, Gartenſtr.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Sonnabend den 16. Okt. abends 7 Uhr
29. Vorſt. 25. AbonnementsVorſt.

Farbe: weiß.
Zum 2. Male. Zum 2. Male.

Auf vielſeitiges Verlangen.
Die Jüdin.

Große Ope-: in 5 Akten v. J F. Halevy
Sonntag den 17. Oktober

nachmittaus 3 Uhr
5 Frem envorſt. bei kleinen Preiſen.
Zar und Zimmermann.

Komiſche Oper in 3 Akten. Text und
Muſik von Albert Lortzing.

Abends 7 Uhr.
Nodität! Zum 3 Malr: Novität!
Die verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchen-Drama in fünf
Akten von G. Haupi mann.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Freitag, den 15 Oktober.

Letztes Auftreten!
Perſonen), ruſſiſche National-Geſangs-
und Tarz- Geſellſchaft. Der Aegypter
Joao Damadoo (der „Fakir von
Hoolu“) Fantaſie-Equilibriſt u. Zauber-
künſtler. Die Freire Truppe, Par-
terre-Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

fFrères Eugene, Bravour Equili-
briſten auf der japaniſchen Leiter
Brothers Puck und Jola, exzentriſche
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß im
Panoptikum) Fräulein Alma Ber-
jensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, OriginalGeſangs und Charakter
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Spezial-Ausſchank
der Eilenburger Branerri.

Schwetſchkeſtr. 24.

a Sontag HähnchenAuskegeln.

ar Kartoffelpuffer.
Hierzu ladet freundlichſt ein

W. Luleich.
Du ahnſt es nicht,
Wer ihn kriegt,

den Ziegenbock, welcher Sonntag, den
17. Oktober bei mir auf dem Billard
großer wird. Nachdem
großer Familien-Abend,
wozu freundl. einladet H. Dette,
Reftaur. z. Anker, Maneferderſtr. 24.

Sonnabend u. Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Riächter, Bahnhofſtr. 26.

Sachſenhurg, Trotha.

Sonnabend den 16. Oktober
groß. Hähnchen-Curnier

auf dem Billard.
Otto Köhler.

Felſenkeller, Zeitz.
Sonnabend, den 16. Oftober

Hoch und Skatſchmans.
Sonntag den 17. Oktober

Kaffee- Kränzchen
mit friſchen Pfannkuchen. Hie-zu ladet
freundlichſt ein W. Wittenberger.

Sonnabend
Schlachtefe ſt

K. Grossmann,
öſerſtr. 4, im Keller.

Weissenfels.
Bringe hierdurch allen Freunden und

Bekannten mein Lager in Woll. und
Schnittwaren zur gefl. Erinnerung und
bitte bei Bedarf um freundliche Berück
ſichtigung. rau Emma Grobe,

Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn

entgegen

eeanntet
J

Abonnements auf das Volksblatt, Poſtillon,
Wahren Jakob ſowie alle Parteiſchriften nimmt

Karl Voigt, Fleiſchmarkt 450, v. l.

Soeben erſchien in II. Auflage:

Handbuch
für Vereins- und Verſammlungsleiter.

Zugleich ein Wegweiſer für Reichstagswahlen.

it ei rwort, ausführAnfeeg i. für i

Zu beziehen durch

lichem Sachregiſter und einem
e Agitation hauptſächlich in Frage

kommenden Straſgeſetz-Paragraphen.
Preis 30 Pf.

Wir empfehlen den Genoſſen die Anſchaffung des Schriftchens aufs
wärmſte.

Die Volksbuchhandlung

(Porto 3 Pf.)

Bölbergaſſe l.

Montag den 16. Okt. früh 8 Uhr

verkaufe ich an der Pfännerhöhe
S ruten weiſe W

Kartoffeln, à Rute 85 Pf.
Halberſtädterſtraße 9.

Schöne Vollheringe
3 Skück 10 Pf.t empfi:hlt

Johs. Schwarz.
Geiſtftraße.

Schröders Schnhwaren Lager
24 Steinweg 24

empfiehlt ſeide ouerkannt guten
Fabrikate bei villigen Preiſen.

Berkaufsſtelle des Allgem. Konſum-
Vereins.

Mohren- Kaffee
per Pfd. 60 Pf

W. Reumann, Geiſtſtraße 18.

Selbſtgef. Kleiderſefr. f. 24.& Vertikow,

Bettſt., Kommode, Tiſche Stühle Sofas
bill. b, K. Rieler, T ſch ler uür., Bei 31

A. L. Mohr'sche

argarine
empfiehlt

per Pfd. nur 40, 50, 60 und 70 Pf.
W. Reumann, Geiſtſtraße 18.

r r Garner. W
Kronsbeeren-Kiſten

verkauft billigſt
Rich. Pfeiffer, Nikolaiſtraß' 6.

HMHerimge,
Stück 5 Bfg.,

empfiehlt
W. Dudenbostel, e nete ate.

Kommismäntel,
Eiſenbahn u. Kaiſer-

z mäntel, Winterüber-
zieher, Anzüge,

z Reiſekoffer, UÜhren,
z Gewehre, Revolver,

Terzerole u. ſ. w.
V
e

h

um damit zu räumen, 2
32

S

er Tu

W ſpottbillig.un
Wavrbt 7.

leber-Wurste
à Pfd. nur 50 Pf.

H. Dobberstein
1 Alter Markt 1.

Früher R

Kohlen-Anzüngder,
per Baket 10 Dfg.

r Breite undM. Dudenbostel, L nrentiueſtroße.

Kartoffeln!
Zum Winterbedarf aus Sandboden in

verich. Sorten liefe t am billig. frei Haus

Karl Schmidtt,
Giebichenfſteirn, Brunnenſtr. 31.

X VangrienVögel,
S ähne und Weib-

en werden Frei-
tag, Sonnabend
und Sonntag zu
höchſten Preiſen
angekauft.
ür volle Stämme

höhere
Preiſe wie jeder

Unterhändler.

arkwerbenerſtraße 10, II.

vWirhtkig für Arbriter!
G D

Soeben erſchien im Verlage der

Suchhandlung Vorwärks Berlin

ArbriterNotizkalender

1898.
17 Bogen kl. 89. In Calico ge-

bunden 60 Pfg., Porto 10 Pfg.
Inhaltsverzeichniß: Kalendarium u.

Geſchichtskalender. Reichstagswahl-
geſez und Reglement. Pratktiſche
zwinke zur Wahlrechtsausübung. Er-
gebniß der letzten Reichstagswahlen
(fortgeführt bis zu den letzten Nachwahlen
mit Angabe der gewählten Abgeordneten
und der in jedem Wahlkreiſe auf jede
einzelne Partei abgegebenen Stimmenzahl,
ſowie des Prozentſatzes der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmenzahl für jeden Wahl
tkreis.) Wachsthum der Sozialdemokratie
ſeit 1871. Zuſammenſetzung und Be
fugniſſe des Reichstags. Adreſſen
ſämmtlicher deutſcher Gewerkſchafts-
organiſationen und ſämmtlicher Fabrik-
inſpektoren unter genauer Angabe des
Jnſpektionsbezirkes. Rechte und
Pflichten der gewerblichen Arbeiter;
Schutzbeſtimmungen für Minderjährige
und Arbeitertinnen. Was iſt beim Ar
beiter unpfändbar Unterſtützung der
Familienangehörigen der zu Uebungen
Einberufenen. Poſt-, Telegramm und
Packettarif für Jn- und Ausland.
Militärausgaben ſeit 18729 Wachsthum
der Reichsſchulden ſeit 1570; wieviel
Zinſen wir für Reichsſchulden ſeit 1874
zahlten. Erſte Hilfe bei Anglücks-
fällen. Wiſſenswerthe Kleinigkeiten
Wochen-Einnahme- u. Ausgabe-Tabellen.

Notiz-Kalendarium für jeden Tag.

Wir können den überaus reich-
haltigen Kalender, der gerade für die
nächſcjährigen 2vahlen ein unent-
behrliches Nachſchlagebuch iſt und
durch die Adreſſen angaben ſämmt
licherFabrikinſpektoren, Gewerk
ſchaftsorganiſationen und die
populäre Darlegung Stadthagens über
Rechte und Pflichten der Arbeiter
für alle Arbeiterkreiſe an praktiſchem
Werth gewonnen hat, allen Arbeitern
beſtens empfehlen.

Zu haben in der

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Schlachtewannen, Waſchböcke, Waſch
geſäße, Waſchmaſchinen emofi h t billigſt

R. Katsch. Albrechtſtraße 23.

De Fntterrüben W verkauft.
Sinnroth, Ndolfſtr. 7. Hof. II.

Volks und Kinder-
Verſicherung.

Altrenom nierte Geſellſchaft (nicht
„Viktoria“) ſucht an allen, auch den
kleinſten Orten tüchtige Juſpektoren
gegen hohe Speſen und Proviſion.
Gefl. Off. unter F. K. 760 an Hansen-
stein Vogler. A. G., Magdeburg

9 27Jrn Loeſt's Hof
an der Merſebargerſtraße ſind Woh

X nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.
X Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-
X ſtraße 36.
Anſt. Schlafſtellen Schwetſchkeſtr. 24, J.

Nixditr.
Die Beleidigung gegen den BergarbeiterFranz Troſche ck qus Nixditz nehme

ich als unwahr zurück.F. Bartels, Zentral-Hotel.
Emil KIotz.

Hierzu 1 Beilage.
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Die Enterbten grüßen.
dumpfen, ſtaubigen Sasl der FabrikArbeit' ich mit euch um die Wette. z

Gleich euch, ihr fieberhaft thätigen Frau'n,
Eu'r Joch zu tragen eu'r Los zu ſchau'n,Trag' am Fuße ich Ring und Keite

An langen Tiſchen in Rei dh et Veknneg de und Glied
Ob bleich das Antlitz, ob krankhaft rot:
Gezeichnet iſt's für den frühen Tod
Mit des zehrenden Hungers Falten.

ch ſeh' den mäch nitter, denv pe und Bchugen z kommen. Tor

Er t elde geift ſ e e den Arm, er holt aus zur MahdUud das en iſt ſchnell bergienme r b

Erlöſungs Herold, allmächtiger Tod,
Die Kette nimm unſeren Füßen.
Du ſchonſt den Reichen, den Mächt'gen nicht,
Du zwingfſt uns all vor ein gleich Gericht:Schnitter Tod! Die Eurer dte grüßen.

Zur Naturgeſchichte des Junkertums.
8. Jm Mittelpunkte unſerer inneren Politik ſteht heute

die entſcheidende Frage der Machtſtellung unſeres oſtelbiſchen
Junkertums. Die Artikel, die Prof. Lujo Breutano über
die preußiſche Agrarreform in der „Nation“, veröffentlicht hat,
dürften ſelbſt denen die Augen geöffret haben, die, wenn
auch im allgemeinen den Vorgängen unſeres politiſchen
Lebens mit Aufmerkſamkeit folgen, jedoch der agrariſchen
Geſetzgebung unſerer letzten Zeit nicht dasjenige Verſtändnis
entgegen bringen, auf das dieſelbe Anſpruch hat. Die Ver-
handlungen über die Rentengüter und das Anerbenrecht, der
ſchon jahrelang fortdauernde Ruf der „Notleidenden“ wach
Staatshilfe und ſonſtige Zeichen in der Agitation des Bundes
der Landwirte laſſen deutlich erkennen, daß die Junker es
auf nichts weniger abgeſehen haben, als die Grundlage
der Stein-Hardenbergiſchen Reform am Anfang
unſeres Jahrhunderts umzuſtoßen und die ganze
Geſetzgebung rückwärts zu revidieren.

Mit dem ihnen eigenen Jnſtinkt witterten die Junker in
der befreienden Agrargeſetzgebung von Stein Hardenberg Un
heil, ſie erkannten aus den Reformen die Tendenz zur Ver
nichtung ihrer wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Exi
ſtenz. Sie, die von jeher ihr eigenes KlaſſenJntereſſe mit
dem des ganzer Volkes zu identifizieren pflegten, wenden
ſich mit aller Macht gegen die Neueinführungen, unbekümmert
darum, ob dieſe Reformen die Bedingungen ſür die Wieder
erſtarkung Preußens gaben ſie widerſprachen ihren eigenſten
ſog Grund genug, ſich ihrer Durchführung zu wider
etzen.

So dachten die Junker am Beginn des Jahrhunderts,
und anders zu denken haben ſie im Laufe der Jahrzehnte
nicht gelernt. Jhre Exiſtenz- Bedingungen wurzeln in rück
ſtändigen Wirtſchaftéeformen, jeder Fortſchritt raubt ihnen ein
Stück ihrer junkerlichen Herrlichkeit. Jſt ihnen als Klaſſe
der zähe Widerſtand nicht zu verargen, ſo doch dem modernen
Staat, der dieſe rückſtändige Klaſſe, die nichts zugelernt hat,
begünſtigt, ihr jede Machtſtellung unſeres öffentlichen Lebens
einräumt und ſich ſo mit Händen und Füßen ſeinem er-
bitteriſten Gegner ausliefert.

Damit nun ja nicht die aroße Maſſe des Volkes die
von den Junkern drohende Gefahr gewahr wird, greifen die
Schlauberger zu dem abgedroſchenen Mittel der Ablenkung.
Nicht umſonſt füllen jene Blätter vom Schlage der Poſt,
Kreuzzeitung c. faſt täglich ihre Spalten mit dem Hinweis
auf den Umſturz durch die revolutionäre So-
zialdemokratie; nicht ohne Abſicht ließen jene Ritter
ihre geiſtloſen Tiraden im Abgeordneten und Herrenhaus
gegen die gottverdammte Sozialdemokratie los. Unſer phi-
lſtröſes Bürgertum verliert beim Schwenken des roten Lap-
pens die Beſinnung; es ſieht da eine Gefahr für ſein Leben,
ſein Eigentum, ſeine Familie, wo gar keine exiſtiert
und überſieht die geſetzgeberiſche Arbeit, durch die aus ſeinem
Leder zur eigenen Feſſelurg durch die Krautjunker die Rie
men geſchnitten werden. Dieſe ausgelegte Leimrute hat immer
noch S Wirkung ausgeübt durch das Betreten derſelben
hat unſer liberales Bürgertum ſeine Pflicht, den Kampf des
Foriſchrittes gegen das rüctſtändige Junkertum aufgegeben
und ſich zwiſchen zwei Mühlenſteine gelegt, von denen es
unbarmherzig zerrieben wird, wenn es nicht noch in letzter
Stunde ſich ſeiner Pflichten bewußt wird.

Jn einer Artikel-Serie, die unlängſt in Broſchürenform er
ſchienen iſt, giebt Hugo Preuß einen intereſſanten zuſam-
menhängenden Ueberblick jener verfaſſungs und verwaltungs-
politiſchen Kämpfe unſerer Junker in Preußen während des
ganzen Jahrhunderts. „Gerade in dieſem hiſtoriſchen Zu
ſammenhang liegt manche gute Lehre für die Gegenwart.“
Und auch hier dreht ſich der Kampf immer wieder mit be
ſonderer Zähigkeit um die gutsherrlich bäuerlichen
Verhältniſſe, die eben in jeder Beziehung der
Schlüſſel zur Poſition des Junkertums ſind.

Jm Kampfe des abſoluten Fürſtenſtaates wider altſtän
diſche Libertät hatte Friedrich Wilhelm I. die letzten wuch-
tigen Schläge geführt.

Jngrimmig empfand das Junkertum den harten Griff einer
Fauſt, die es aus der Zentral und Provinzial- Verwaltung
verwies und auch ſchon Breſche zu legen anfing bei den
Kreisſtänden und der patrimonialen Verwaltung des platten
Landes. Beamte ſtörten als Vertreter des ſtaatlichen Do
mänenbeſitzes das fatale Stillleben, und den Landräten war
ihre Eigenſchaft als untergeordnete Staatsbeamte eindringlich
zu Gemine geführt. Auf dieſem Wege ging der Nachfolger
Friedrich Wilhelms IL, Friedrich II., gemeinhin „der Große“
genannt, nicht weiter; im Gegenteil wurde unter ſeiner Re
gierung die Begünſtigung des Junkertums zur Staatsraiſon;
erſt mit ihm beginnt die gefliſſentliche und wſtematiſche Be
vorzugung im Militär und Verwaltungsdienſt. Eine Ka

Halle a. S., Sonnabend den G. Oktober 185.

binetts. Ordre von 1775 ſchließt die etwa ausnahmsweiſe zum
Erwerb von Rittergütern zugeloſſenen Burgerlichen re
von den reisſtändiſchen Rechten ous auch nur ausnahms
weg durften Rittergüter durch Bürgerliche erworben werden.

der 7 junkerlichen Herreurechte zu erweitern, war Friedrichs
„des Großen Beſtreben, „ſintemalen der Edelmanus Söhne
das Land defendieren und die Raſſe davon ſo gut iſt, daß
ſie ouf alle Art meritieret konſervieret zu werden.“

Die ganze Maſſe der Landbewohner war erbunterthänig,
ß e mußte dem adligen Gutsbeſitzer den Treueid leiſten, kein

nterthan durfte ohne Erlaubnis der Herren das Gutsgebiet
verlaſſen, auch heiraten durften ſie ohne Genehmigung nicht;
die Kinder mußten der Herrſchaft als Tagelöhner dienen;
der Erbherr war zugleich Gerichtsherr über ſeine Unter
kg t W der Polizei im Orte und erließ Ver

deren Ueberirein ih u ung er durch ſeinen Gerichtshalter
So bildete das adlige Gut eire abgeſchloſſene Welt fürſich, in der der adlige Herr alles, an e Worte

nichts bedeutete. Nicht lange konnte der Glanz der ruhm-
reichen Krone die morſchen Fundamente dieſes Gebäudes ver
bersen, die konſervierte „gute Raſſe“ der adligenHerren defendierte das Land in der betan len
Weiſe nach Tilſit und nun endlich ſchien man durch
Schaden klug geworden zu ſein. Die Reformzeit begann;
der jüngſte Tag dämwerte dem Junkertume herauf. Das
Edikt vom Jahre 1807 räumte mit den Reſten der Leib-
e igenſchaft das ganze Jnſtitut der Erbunterthänigkeit und
Schollenpflichtigkeit auf, beſeitigte das Vorrecht des Adels
auf den Beſitz von Rittergütern, hob die Ausſchließung der
Laudbewohner von den ſtädtiſchen Gewerben auf, kurz es
ſchuf die Grundlage, auf der der preußiſche Bauer
auf ſeiner Scholle ein freier Mann werden
ſollte. Durch eine tiefeingreifende RegulierungsGeſetz
gebung zur Auseinanderſetzung der gutsherrlich-bäuerlichen
Verhältniſſe konnte die zu Papier gebrachte Freiheit der
Bauern zur Wahrheit werden.

Die Namen Stein und Hardenberg ſind mit dieſen wirt-
ſchaftlichen Reformen, die das Volk zur Selbſtverwaltung
erziehen ſollten, unlöslich verknüpft.

Das Junkertum ſchäumte vor Wut. „Es giebt bei uns
keine Hypotheken, es giebt bei uns kein Eigentum mehr, die
Klagen der Gläubiger ſollen eingeſtellt werden.“ Das waren
die Textworte zu ihren lungenkräftigen Geſängen. Tout
comme chez nous! Soſort warfen dieſe edlen Ritter, die
nach Hardenbergs Urteil „nur ihre eigenſten Intereſſen ver
traten“ die Netze aus, in deren Maſchen ſich die großen
Reformer fangen ſollten. Jn einem jener v. Marwitz
unterzeichneten Proteſte findet ſich die entrüſtete Frage „ob
manssdas alte ehrliche brandenburgiſche Preußen in einen
neumodiſchen Judenſtaat verwandeln wollte.“

Stein, Hartenberg, Gneiſenau waren alſo Juden, wenig-
ſtens Jaudengenoſſen Wem fallen hierbei nicht die heutigen
Verſammlungen des Bundes der Landwirte im Feenpalaſt,
Cirkus Buſch c. ein

Derſelbe Kriegsruf, derſelbe Blödſinn; fürwahr, es liegt
Methode in dieſem Wahnſinn jedesmal wenn die Janker-
frage aufs Tapet kommt, findet eine Arwendung dieſes Trics
bis auf die heutige Zeit ſtatt, und jedesmal bewährt ſich

derſelbe. (Schluß folgt.)
Die württembergiſche Poſtverwaltung

vor dem Schwurgericht.
Daß die ökonomiſchen Verhältniſſe weſen lich von Einfluß

ſind auf die moraliſche Qualifikation des einzelnen Menſchen
wird heute wohl von keinem vernünftigen Menſchen mehr
beſtritten, und es ſollte dieſe Erkenntnis auch in den oberen
Stagatsbehörden nach und nach Eingang gefunden haben.
Dies dürfte um ſo mehr erwariet werden, als der Staat
von ſeinen Angeſtellten die größte Zuverläſſigkeit und ab-
ſolute Ehrlichkeit verlangt und im Jntereſſe des Dienſtes
und des Publikums auch verlongen muß. Deoß aber auch
die württembergiſche Poſtverwaltung in der Praxis
ſich um die ſoziale Lage ihrer niederen Angeſtellten nicht
kümmert, ſondern noch dazu beiträgt, einen Teil derſelben
vor den Strafrichter zu führen, das geht aus zwei Fällen
hervor, von denen der eine am 30. September vor dem
Schwurgericht Ellwangen, der andere am 4. Oktober vor
dem Schwurgericht Ulm zur Verhandlung ſtand. In beiden
Fällen ſaßen Landpoſtboten auf der Anklagebank, auf
der eigentlich ein Vertreter der allein ſchuldigen Poſt Ver
waltung beſſer am Plotz geweſen wäre.

Jn Ellwangen war der am 4. Februar 1864 geborene
und zu Mögglingen, OA. Gmünd, wohnhafte, verheiratete
Taglöhner und Landpoſtbote Auguſt Kühnhöfer wegen er-
ſchwerter Unterſchlagung im Amte und anderer
Vergehen angeklagt. Der Angeklagte, im Spätjahr 1890
zum Landpoſtboten beſtellt, in welcher Eigenſchaft er am
1. Dezember desſelben Jahres beeidigt wurde, hatte als
ſolcher die Poſtbotengänge zwiſchen Lautern und Mögglingen
zu beſorgen, wofür er ein tägliches Einkommen
von 70 Pf. bezog, abgeſehen natürlich von beſonderen
für private Dienſtleiſtungen erhaltene Belohnungen. Der-
ſelbe beging eine Reihe Unterſchlagungen verſchiedener Art
und vernichtete darauf bezügliche amtliche Schriftſtücke. Da
er in allen Teilen geſtändig war, konnte das Gericht auf die
Vernehmung der geladenen Zeugen verzichten und verurteilte
den Angeklagten 1. wegen eines Vergehens der einfachen
Unterſchlagung nach S 246 des Strafgeſetzbuchs, 2. wegen
4 Vergehen der einfachen Amtsunterſchlagung 8350, 3. wegen
3 Verbrechen der erſchwerten Amtsunterſchlagung 8 3651
und 350, 4. wegen 6 Vergehen der Unterdrückung von
Briefen 8 354 und 5. wegen 1 Vergehens der falſchen Be
urkundung S 271 des Strafgeſetzbuchs zu der Geſamtgefäng-

der erlittenen Unterſuchungshaft angerechnet wird.
Jn Ul m ſtand der Landpoſtbote Jakob Rupp von Butten

hauſen, wegen erſchwerter Unterſchlagung im Amte vor dem
Schwurgericht. Der Angeklagte, ein gelernter Schuhmacher,
iſt ſeit 1890 als Landpoſtbote für die Gemeinden Hunder-
ſingen, Bichishauſen und Gundelfingen, OA. Münſingen, an
geſtellt; als Lohn bezog er jährlich 350 M. und freie
Kleidung. Wie bei einer ſolchen Bezahlung nicht anders
zu erwarten, geriet der Angeklagte im vorigen Herbſt in
Geldverlegenheit am 22. Januar d. J. wurde ein Zahlungs
befehl in Höhe von 101 M. und am 11. März ein ſolcher
in Höhe von 30 M. gegen ihn erwirkt. Um nun dieſe und
andere Schulden zahlen zu können, hatte der Angeklagte eine
größere Anzahl Poſteinzahlungen, welche er von verſchiedenen
Perſonen ſeines Beſtellbezirks in Empfang genommen hatte
und die er ſofort an das Poſtamt Buttenhauſen hätte ab
liefern ſollen, unbefugterweiſe für ſich behalten und verbraucht.
Um nun dieſe Unterſchlagungen zu verdecken, hatte der An

nisſtrafe von 1 Jahr und 4 Monaten, wovon 1 Monat

Die Geſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen und die
auf mildernde Umſtände. Demgemäß wurde der Angeklagte,
der ſeine That von Anfang an unumwunden eingeſtand, zu
1 Jahr Gefängnis, wovon 4 Monate durch die Unter
ſuchungshaft verbüßt ſind, verurteilt.
So haben alſo der verletzte Eigentumsbegriff, die ge
ſchädigten Aufgeber und die knauſerige Poſtverwaltung ihre
Genugthuung und die durch dieſe Knauſerigkeit ſchuldig Ge
wordenen beziehen das Gefängnis, ſind für das ganze Leben
mit dem Brandmal der Unehrlichkeit gezeichnet und mit ihren
Familien jetzt erſt recht der Not und der Sorge überliefert,
ſo daß ſchon eine ganz beſondere Charakterſtärke und viel
Glück dazu gehört, wenn ſie ſich in Zukunft dem Arme der
„Gerechtigkeit“ entziehen wollen. Und doch wird jeder Menſch
zugeben, daß bei einem Tagelohn von 70 Pfg. oder
bei einem Jahresgehalt von 350 M. es unmöglich
iſt, auszukommen, wenn man in Betracht zieht, daß ſo ein
Landpoſtbote bei Sturm und Wetter, bei Käite und Hitze
über Land zu gehen und viel auswärts zu zehren ge
zwungen iſt.

Hier wäre es die moraliſche Verpflichtung eines Staates
oder deren Behörden ihren Beamten und beſonders den
unteren, welche die größte Arbeit haben, einen auskömm
lichen Verdienſt zu garantieren, um ihnen auch das Ehrlich-
bleiben möglich zu machen. Dieſe beiden Fälle ſind nach
unſerer Meinung wichtig genug, daß ſich die Herren Land
tagsabgeordneten ihrer Aufgabe erinnern, die darin beſteht,
gewiſſenhaft zu überwachen, daß die Sicherheit der Poſt er
halten bleibt, und daß nicht das Wort in alle Ewigkeit gilt
Das Pferd, welches den
Jedenfalls ſteht ſo viel feſt, daß die eigentliche Schul
dige in dieſen beiden Fällen nar die Poſtverwaltung
iſt und daß eigentlich ſie in Ulm und Ellwangen auf der
Anklagebank ſaß (Schwäb. Tagwacht.)

Tagesgeſchichte.
Die Beftätigung des Urteils gegen Liebknecht

durch das Reichsgericht findet in der Preſſe naturgemäß die
der Beſonderheit des Falles zukommende Beachtung. Die
reaktionäre Preſſe hüllt ſich noch in Schweigen, ſie muß es
ſich wohl erſt gründlich überlegen, wie ſie die Verheerungen,
die durch ſolche Urteile in der deutſchen Juſtiz angerichtet
werden, beſchönigen ſoll. Die Organe der Liberalen und
des Zentrums ſprechen übereinſtimmend ihre Bedenken gegen
das Urteil aus, gegen die Ausnutzung des „Eventualdolus“,
wie ſie das Reichsgericht beliebt hat. Sie betonen auch die
ungünſtigen politiſchen Wirkungen gerade für diejenigen,
welche ſich von einer möglichſt weitgehenden Auslegung des
Strafgeſetzes einen Erfolg gegenüber der Sozialdemokratie
verſprechen. Wir wollen nur einige Aeußerungen der bürger
lichen Preſſe hier wiedergeben. Die Voſſ. Zig. ſagt:

„Das ürteil des Reichsgerichts hat gezeigt, daß die heutige
Rechtslage nicht aufrecht erhalten werden kann, ſoll nicht das

eintreten, was das Gefährlichſte für jede Monarchie iſt, nämlich
das Schweigen des Volkes.“
Die Berl. Ztg. bemerkt:

„Das Urteil des Reichsgerichts iſt wieder ein Meiſterſtück
juriſtiſcher Kunſtſchloſſerei Das mag ja eine außerordent-
lich feine juriſtiſche Konſtruktion ſein, aber es iſt eine bedenk
liche Erſcheinung, wenn ſich die Rechtſprechung des höchſten
Gerichtshofes in immer ſchrofferen Gegenſatz zum Rechtsgefühl
des Volkes ſetzt. Ein geſundes Rechtsgefühl muß ſich dagegen
auflehnen, daß jemals Worte, die, objektiv genommen, keine
Majeſtätsbeleidigung enthalten, eine Beſtrafung zur Folge haben
können. Das Urteil des Reichsgerichts läuft im Grunde ge-
nommen auf eine Einſchränkung der Gedankenfreiheit in Bezug
auf die höchſte Perſon hinaus.“
Die Berliner Volks Zeitung wendet ſich ebenfalls gegen

die weitere Beibehaltung des heutigen Majeſtätsbeleidigungs-
paragraphen:

„Wenn wir die Frage nach der politiſchen Wirkung der Ver-
urteilung Liebknechts beantworten ſollen, ſo müſſen wir ſagen
Tie Verurteilung wird den Erfolg haben, in den weiteſten Krei
ſen des deutſchen Volkes, auch in ſolchen, die weder Liebknechts
noch unſeren politiſchen Standpunkt teilen, von neuem die
Ueberzeugung wachzurufen bezw. zu beſtärken. daß der Maje
ſtätsbeleidigungsParagraph, ſo wie er vorliegt, nicht länger
mehr aufrecht erhalten werden kann. Er verteilt Licht und
Schatten auf Fürſten und Staatsbürger allzu ungleichmäßig.Dort, bei den Fürſten die uneingeſchränkteſte de über An

des Volkes ſich in den ſchärfſten Ausdrücken zu er
ehenDem Verurteilten ſelbſt wie ſeiner Partei haben die vier

Monate Gefängnis gerade noch gefehlt, um Waſſer auf ihre
Mühlen zu treiben, wie ja ſelbſt nach dem Eing ändniſſe gut
konſervativer Staatsbürger alles, was in den letzten Jahren
egen die Sozialdemokratie unternommen worden iſt, ihr, nicht
em Staate, augenfällig von Nutzen geweſen iſt.“

Endlich bemerkt die Germania:
Das Befremden über das in die Rechtſprechung praktiſch ein

eführte Prinzip des dolus eventualis und der indirekten Maje
ätsbeleidigung wird weit über die Grenzen der ſozialdemokra

geklagte eine größere Anzahl Poſteinlieferungsſcheine gefälſcht.

afer verdient, bekommt ihn nicht.
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ierten Bläuer angehören, ſich zu einem entſprechenden par
entariſchen Vorgehen gegen den Majeſtätsbeleidigungs

Paragraphen ermannen werden
Erlaunbte Vielweiberei in Dentſchland. Der

Nürnberger Anzeiger ſchreibt:Es hat r gegeben, wo ein heute mit Zuchthaus
bis zu 5 Jahren und Ehrverluſt J. n als einehewte und von der hohen Obrigkeit höchſtſelbſt befür
wortete That galt und Nürnberg der Ort war, an welchem
dieſer Beſchluß gefaßt wurde. Es handelt ſich nämlich um die
Vielweiberei, die einmal, wie ſchon bemerkt, nicht allein nicht
verboten war, ſondern von der Behörde ar gewünſcht wurde.
Es geſchah dies kurz nach dem weſtfäli 4 Frieden, nachdem
der entſetzliche dreißigiährige Krieg Deu verarmt und
entvölkert hatte. Gewerbe und Handwerk lagen darnieder aus
Mangel an Menſchen. Man konnte meilenweit reiſen, ohne
auf den niedergebrannten Ortſchaften eine menſchliche Seele an
utreffen, und ſo entſtand der Beſchluß, welchen der ränkiſche

Keilhstag zu Nürnberg am 14. Februar 1650 faßte und
veröffentlichte. Dieſer wgwag Beſchluß. der die Doppel
ehe genehmigte, lautet nach den Akten wörtlich: „Es ſoll hinfüro
jedem Mannßperſonen 2 Weiber zu heyrathen erlaubt ſein dabei

och alle und Jede Mannßperſon ernſtlich erinnert, auch auf
den Kanzeln öffters ermahnt werden ſollen, Sich dergeſtalten
hierinnen zu verbalten und daß er ſich völlig undebürrender Discretion und verſorg befleiße, damit Er als ein

hrlicher Mann, der ihm 2 Weiber zu nemmen getraut, beede
Ehefrauen nicht allein notwendig verſorge, ſondern auch
unter Ihnen allen Unwillen verhüette.“ Wie die liebenswürdigen
Ehegattinnen von anno dazumal dieſen weiſen Erlaß einer
hohen Obrigkeit aufnahmen, verrät uns der Chroniſt leider nicht.

Soziales.
Billige Strafgefangene als Erſatz für Verg-

leute. Aus Dortmund wird berichtet: Das Streben der
Zechenbeſitzer war von jeher darauf gerichtet, Arbeits
willige zu erhalten, d. h. ſolche Leute, die um einen
geringen Preis arbeiten und ſich den Teufel darum ſcheren,
wie hoch die Dividenden der Kohlenbarone ſind. Man
ſchaffte nun ausländiſche Arbeiter herbei, trotz allen Pro
teſtes der einheimiſchen Arbeiter, die namentlich darauf hin
wieſen, daß ſolche Arbeiter, die im Bergbau ungeſchult ſind,
das Leben ihrer ohnehin ſtets bedrohten Mitarbeiter ſehr
gefährden können. Doch die ausländiſchen Arbeiter, Ungarn,
trafen ein. Die Zechenbeſitzer machten aber damit ſchlechte
Erfahrungen. Die meiſten dieſer Arbeiter kehrten nach einer
14tägigen Thätigkeit in ihre Heimat zurück. Um nun dem
„herrſchenden Arbeitermangel“ (ein ſolcher Mangel beſteht
nur in der Einbildung der Zechenbeſitzer) abzuhelfen, mieten
ſich, wie die K. Vzig. meldet, die Zecherverwaltungen ganze
Kolonnen Strafgefangener, welche zwar nicht im
Bergbau, wohl aber zu Arbeiten über Tage Verwendung
finden. Beſtätigt ſich dieſe Meldung, ſo iſt für die Zechen
beſitzer die Arbeiterfrage auf die billigſte Weiſe gelöſt und
dem Staat ein neues Zeugnis von der trefflichen Fürſorge
für die Kapitaliſten ausgeſtellt. Es wäre intereſſant, zu er
fahren, ob die gezwungenen Arbeitswilligen Jnſaſſen von
Gefängniſſen und Zuchthäuſern ſind. Erſtere dürfen ohne
ihre Einwilligung nicht außerhalb der Strafanſtalt beſchäftigt
werden. Auf die Bergarbeiter des Ruhrreviers dürfte die
Maßregel ſehr verſöhnend wirken. Da liegt die Frage nahe,
ob der Staat nicht den geſamten Bergbau verſtaatlichen und
die männlichen Gefangenen in demſelben beſchäftigen ſoll.
Auf dieſe Weiſe könnte man alle unzufriedenen Bergarbeiter
zum Auswandern veranlaſſen. Auch den privaten Groß-
betrieben könnte man, ſoweit der Vorrat reicht, Strafgefangene
überweiſen. An Verurteilungen fehlt's ja nicht, für Erſatz
wäre alſo geſorgt.

Frauenarbeit in Eiſengießereien. Das Neueſte
und Ungeheuerlichſte was in der Ausbeutung menſchlicher
Arbeitskraft wohl zu melden wäre, iſt die Beſchäftigung von
weiblichen Arbeitskräften in einer Eiſengießerei. Jn
a

der Gießerei von Bindeck (Kaiſerslautern) werden als Kern
former junge Mädchen beſchäftigt, die einen Tagelohn von
1.20 M. erhalten die Vorarbeiterinnen bekommen einige
Pfennige mehr. Wie lange wird es dauern, dann wird auch

die Handformerei in der Geßerei durch Frauen beſorgt,
denn dieſe ſind ja bedeutend billiger wie Männer und wo
das Kapital einen Profit machen kann, iſt es wenig
wähleriſch.

Zur gewerblichen Kinderarbeit hat der in
Schöningen tagende, über 1000 Mitglieder zählende Braun
ſchweigiſche Landes Lehrerverein Stellung genommen und be-
ſchloſſen, an das herzogliche Konſiſtorium das Erſuchen zu
richten, dahin zu wirken, daß vor allem in Bezug auf fol
gende Punkte auf geſetzlichem Wege Abhilfe geſchaffen
werde: 1. Die Lohnarbeit der Kinder darf, die Unterrichts
zeit eingeſchloſſen, täglich nicht über neun Stunden
währen. 2. Die Kinder, die zum Austragen von Zeitungen,
Brot u. dergl. benutzt werden, dürfen vor Beginn des
Schulunterrichts überhaupt nicht verwandt werden. 3. Jed
wedes Hauſieren der Kinder wird verboten. 4. Die Kinder,
die das Kegelaufſetzen beſorgen, dürfen über 8 Uhr
abends hinaus nicht beſchäftigt werden. 5. Wo Kinder mit
Erwachſenen zuſammen zu arbeiten haben, iſt aufs ſtrengſte
dafür Sorge zu tragen, daß die Kinder von jedem Verkehr
mit Erwachſenen abgetrennt werden.

Die erzieheriſche Wirkung der Gewerk-
ſchaften. Bekanntlich ſtellten die Leipziger Buchbinderei
arbeiter im vorigen Herbſte an ihre Prinzipale größere For
derungen in Bezug auf Lohn und Arbeitszeit, die auch nach
kurzem Streik bewilligt wurden. Nun verſendet gegenwärtig
die Vereinigung Leipziger Buchbindereibeſitzer an ihre Kund-
ſchaft ein Zirkular, welches den Auftraggebern mitteilt, daß
infolge der Lohnbewegung eine Erhöhung der bisherigenPreiſe nötig wäre. Weiter heißt es wörtlich:

Wir geben Jhnen zur gefl. Erwägung anheim, daß eine Ver
weigerung der bewilligten Zugeſtändniſſe an die Arbeiter un
ausbleiblich einen Ausſtand hervorgerufen hätte, welcher nicht
abzuſehende Geſchäftsſtörungen für die Buchbindereien
und ihre Kunden mit ſich bringen mußte und welcher die Ar
beitsfreudigkeit der Arbeiter, die von einer nicht zu
unterſchätzenden Wichtigkeit für eine gute Arbeit
iſt, auf lange Zeit untergraben hätte.

Das iſt ſehr vernünftig geſprochen.
Die Hagelſchäden, die in Elſaß Lothringen im

Juli zu verzeichnen waren, betragen ziemlich 10 Mill. M.
Da durch prioate Wohlthätigkeit nur zwei Drittel Mill. M.
aufgebracht wurden, ſind die meiſten der Geſchädigten ſchwer
betroffen worden. Die Hagelſchäden wie die Waſſerſchäden
liefern aufs neue den Beweis, daß bei ſolchen Kataſtrophen
der Staat die Entſchädigungen aus den Mitteln der Ge-
ſamtheit zu leiſten hat.

Unternehmergewinn. Die Maſchinenfabrik Augs
burg hat in dem abgelaufenen Geſchäftsjahre 1896,/97 einen
Reingewinn von 1309 967.85 M. erzielt, gegen 951 998. 45 M.

im Vorjahre. Der Aufſichtsrat will der Generalverſamm-
lung die Verteilung einer 23'/„prozentigen Dividende vor
ſchlagen. Der Umſatz betrug nahezu 9 Millionen M. Auf
das neue Geſchäftsjahr wurden Beſtellungen im Betrage
von etwa acht Millionen M. übernommen; die Herren
Kouponabſchneider haben alſo die beruhigende Gewißheit,
daß ihre ſegensreiche Beſchäftigung keine unliebſame Unter
brechung erleidet. Dem Arbeiterwohlfahrtseinrichtungs-Konto
ſind ganze 50000 M. überwieſen worden. Man denke
an die Unmaſſe Ueberſtunden! Wirklich eine großartige
Freigebigkeit

Zur Errichtung einer Heilanſtalt für lungen
kranke Frauen hat die Stadt Kottbus eine Bauſtelle
in der Stadtforſt unentgeltlich gegeben. Eine ſolche Heil-
axſtalt für Männer beſteht in Groß-Buckow.

Eine tägliche ärztliche Schulinſpektion iſt in
einigen Großſtädten der Vereinigten Staaten einge-
führt, und kürzlich iſt der erſte Vierieljahrsbericht über die
Ergebniſſe dieſer Einrichtung von Dr. Blauwelt veröffentlicht
worden. Es wird darin eine Tabelle der verſchiedenen Arten
von Krankheiten mitgeteilt, wegen welcher Schulkinder vom
Schulbeſuch ausgeſchloſſen werden müßten, und dabei die

Es ſpricht nicht ſehr
daß paraſitiſ

Kemen jener Krankheiten angegeben.
ür die amerikaniſchen
Kopfkrankheiten man weiß ſchon, was man unter dieſer
milden Bezeichnung zu verſirhen hat am häufigſten bei
den Schulkindern vorgekommen Es wurden nicht
weniger als 2627 Fälle entdeckt und der Behandlung über
wieſen. Anſteckende Augenkrankheiten kamen an zweiter
Stelle und machten in mehr als 700 Fällen die zeitweilige
Entfernung von Kindern aus der Schule notwendig. Dann
werden weiter aufgezählt: 175 Fälle von anſteckenden Haut
krankheiten, 91 Fälle von Diphtheritis, 51 von Maſern und
20 von echtem Scharlachfieber. Kroup war verhältnismäßig
ſelten, ader 26 Schüler wurden wegen Keuchhuſten für kürzere
Zeit von der Schule ausgeſchloſſen Von leichteren Krank
heiten, die ebenfalls eine größere Verbreitung zeigten, ſind
noch zu erwähnen 117 Ziegenpeter und 93 von Windpocken.
Wenn man bedenkt, daß ſämtliche unter dieſen kranken Kin-
dern mindeſtens noch einen, wahrſcheinlich aber noch mehrere
Tage in der Schule S und dadurch ihre Mitſchüler
mit der Gefahr der Anſteckung bedroht hätten, wenn ſie nicht
vom Arzte heimgeſchickt wären, ſo tritt der Segen dieſer
neuen Einrichtung in das hellſte Licht.

Sozialpolitiſche Rechtspflege. h
Lohnentſchädigung bei Aufgabe der Stellung d denarten ine in mehrfacher Hinſicht intereſſante und wichtige

Entſcheidung hat die Kammer l des Berliner Gewerbegerichts
gefällt. Die Wäſcherin N. verlangte von dem Reſtaurateur Ruſch-
weil 13 Mk. Reſtiohn und außerdem eine Lohnentſchädigung für
14 Tage. Hiergegen wandte Ruſchweil ein, die Klägerin ſei nicht
entlaſſen worden, ſondern ſie ſei ſelber gegangen. Sie könne des
halb nicht nur keine Lohnen n ſondern gehe auch
wegen unberechtigten Verlaſſens der Arbeit des Reſtlohnes ver-
luſtig. Uebrigens gehöre er der Gaſtwirte Jnnung an, weshalb
das unzuſtändig ſei. Beklagter beantragt Ueber
weiſung der Sache an das Jnnungs i Die Klägerinführte diereuf aus, ſie habe nicht mehr bei R. bleiben können, da

er ſie re habe. Eine Zeugin beſchwört, za Beklagter zur
Klägerin geſagt habe: „Wenn Sie nicht ruhig find, werfe ich Sie
die Treppe hinab, daß Sie ſich das Genick drechen.“ Ruſchweil
wurde im vollen Umfange des Klageantrages verurteilt.
Aſſeſſor Schmieder führte zur Begründung aus Nach der Ge-
werbeordnung ſei das Jnnungs Schiedsgericht nur zuſtändig für
Streitigkeiten zwiſchen Jnnungsmitgliedern und ihren Geſellen.
Ein Geſelle im Betriebe eines Jnnungsmeiſters ſei aber ein ſolcher
Arbeiter, der gelernt habe, was ihn befähigen würde, das betref
e Gewerbe ſelbſtändig auszuüben. ne Wäſcherin in der

eſtauration könne danach unmöglich als Geſellin des Reſtaura-
teurs angeſehen werden. Wohl aber ſei ſie Gewerbegehilfin und
könne darum vor dem Gewerbegericht e ihren Arbeitgeber
Recht nehmen. Auch der Einwand des Beklagten, Klägerin habe
die Arbeit unberechtigt verlaſſen, ſei hinfällig. Ruſch weil habe die
Klägerin beleidigt und ſie mit der Begehung eines Verbrechens
bedroht. Klägerin habe die Arbeit deshalb ſofort verlaſſen dürfen
und der Reſtlohn komme ihr unverkürzt zu. Ferner habe die
Klägerin aber auch auf die Lohnentſchädigung einen berechtigten
Anſpruch. Plage habe es ihr durch ſein Verhalten unmöglich
gemacht, während der vertragswäßigen Kündigungefriſt bei ihm
u bleiben und dieſes ſogar ſtraffällige Verhalten ſei derart ſchuld-bat z er für den Schaden auftommen müſſe, der der Klägerin

entſtand.

Farteinachrichten.

Von der Agitation. Eine größere Anzahl Parteigenoſſen
aus Landeshut unternahmen an einem der letzten Sonntage
eine Agitationstour in die Weberdörfer des Rieſen-
gebirges. Manchmal wurden ſie mit Scheltworten und Droh-
ungen empfangen, meiſt aber klangen ihnen freundliche Worte ent
gegen. Himmelſchreiend iſt die Not in jenen Gegenden. Der
Breslauer Volswacht wird darüber geſchrieben

In elenden Löchern die den Namen Wohnung nicht verdienen,
kämpfen die armen Weber ihren ſchweren Kampf ums Daſein.
Engbrüſtige Männer und Frauen hocken an Webſtühlen und die
mitarbeitenden Kinder, hohlwangig, mit blödem Geſichtsausdruck,
erinnern in nichts an die blühenden, friſchen, fröhlichen Kinder
geſichter der „beſſeren“ Geſellſchaft. Auch einige vom Hochwaſſer
arg zugerichtete Ortſchaften ſind mit Fiugblättern belegt worden
und nicht vergeblich iſt gewiß gerade hier der Same des Sozialis-
mus ausgeſtreut worden.

Arbeiterbewegung.
Der Münchener Schuhmacher Streik iſt nunmehr, nach

dem die Zahl der Ausſtändigen auf 30 herabgeſunken war, für
beendet erklärt. Der Streik begann am 17. Auguſt und richtete
ſich im weſentlichen gegen den von ſeiten der Unternehmer auf

„Berſorgt!““
Ein Rundgang im Wiener ſtädtiſchen Verſorgungs-

hauſe zu Mauerbach.
Da der Staat ſich um die invaliden Arbeiter nicht kümmert,

ſo ſind ſie gezwungzer, ſich von der Heimatsgemeinde „verforgen“
v laſſen. Wie die Verſorgung der Armen in den Landgemeinden

chaffen iſt, davon ließe ſich manch ein häßliches Lied ſingen.
Geweinden ſind zumeiſt ſelbſt arm und der „Verſorgte“ muß

in der ihn „verſorgenden“ Gemeinde von Thür zu Thär betteln.
Anders iſt es in den Städten. Hier iſt nicht der Mangel an Mit

n r d r t im Il legt. neilnahmsloſigkeit un giltigkeit gegenüber dem Schickſader Mitmenſchen, der „Mitchriſten“. e We
Nehmen wir zum Beiſpiel Wien. Was thut die Gemeindever

waltung auf dem Gebiet der Armenpflege Da wird einfach an
den bureaukratiſchen Normen feſtgehalten, über dieſe kommt man
nicht hingus. Für Kirchen, Klöſter und katholiſche Vereine hat
unſer chriſtlicher Gemeinderat den Stadtſäckel offen, der jedoch ſo

er feſt zugezogen wird, wenn von der Armenpflege die

Eine deutliche Jlluſtration hierfür bieten uns die Zuſtände in
t Wiener ſtädtiſchen Verſorgungshäuſern. Von einem aiten

Mütterlein geht der Wiener Arbeiterztg. aus einem Wiener ſtädti
ſchen Verſorgungshauſe nachfolgender ergreifender Brief zu:

Werte Redaktion
Es iſt unmöglich, länger zu ſchweigen, wir ſterben hier lang

ſam vor x die Ausſpeiſung iſt derart ſchlecht, daß man
nichts mehr eſſen kann. Jn der Fräh eine faſt lautere Einbrenn
uppe, um A12 Uhr eine ſchlechte Rindſuppe, ein hartes Stück
leiſch, das nicht zum Beißen iſt, und Kochſalat oder Spinat.
bends: Kartaffel-, „Gemüſeſuppe oder Erbſenpüré. Das iſt

unſer Eſſen. Die meiſten können das Gemüſe nicht mehr ver
tragen, da zu viele Schweinereien darin zu finden ſind. Der

n rn es iſt daher nicht grün,Auch iſt das Bro in, ich nian r o klein, daß man ſich nicht
it Thränen in den Augen legen wir uns ins Bett, um, von

Mattigkeit übermannt, endlich einzuſchlafen. Am anderen Tage
e s wieder von vorn an. Und nichts wird für uns gethan.

bitten die Herren von der Redaktion, ſich um uns anzu
nehmen. (Folgt die Unterſchrift.)Dieſes Schreiben veranlaßte uns, ſo erzählt die W. Arb.Ztg.,

8 einem Beſuch der Anſtalt, und wir bitten den Leſer, uns im
eiſte auf einem r dieſem u zu folgen.
An der Weſtbahn, eine egſtunde von Weidlingau, liegt das

von Ausflüglern gern beſuchte Dorf Mauerbach. An einem freund
Sonntag begeben wir uns dahin. Kaum ſetzen wir den

Fuß in das Dorf, ſo begegnen wir ſchon ſiechen, mit allerlei Ge
brechen behafteten Männern und Frauen. Es ſind die Verſorgten,
die ihren Morgenſpaziergang machen. Die meiſten gehen ver
ſchloſſen und in ſich gekehrt ihres Weges. Eine breite Straße
führt uns auf einen freien Platz. Zur rechten Seite erhebt ſich
ein mächtiges, feſtungsartiges, altertümliches Gebäude. Einſtens
war es ein Karthäuſerkloſter, das Joſeph II. aufhob, jetzt dient es
der Gemeinde Wien als Aufenthaltsort für ihre Armen.

Wir treten zu einer Gruppe von alten Männern und äußern
den Wunſch die Verſorgungsanſtalt zu beſichtigen. Zwei bieten
ſofort ihre Führerdienſte an, und wir gehen in das Innere des
Gebäudes

Die ma ſigen Mauern, die endlos langen Korridore mit den ge.
wölbten ſchwer laſtenden Decken wirken geradezu beklemmend auf
den Beſchauer. Wie das Haus, ſo ſind auch deſſen Bewohner.
Nur bleiche, abgehärmte, durch die Laſt der Jahre gebeugte Ge
ſtalten ziehen an uns vorüber

Ein nur mit Hoſe und Hemd bekleideter Mann ſtiert uns mit
glanzloſen Augen an und drückt ſich ängſtlich an die Mauer. „'s
iſt ein Schwachſinniger“ bemerkt leichthin unſer Führer. Wir be
geben uns in das erſte Stockwerk und treten linker Hand durch
eine breite Thür in ein großes Zimmer, das 23 Perſonen beher-
bergt. Ein eigentümlicher dumpfer Geruch ſtrömt uns entgegen.
Ein Bett, ein Stuhl und eine Truhe bilden für je eine Perſon das
Mobiliar. Es iſt gerade Zeit für das Mittagsmahl. Da ſich nur
ein einziger Tiſch im Raume befindet ſitzt die Mehrzahl der Leute
auf den Stühlen, ſie haben den Teller auf dem Schoß oder auf
ihrer Truhe ſtehen und verzehren in dieſer unbehaglichen Stellung
ihr Eſſen, das aus Suppe, Fleiſch und einer braunen Maſſe mit
ſcharfem Eſſiggeruch (Krautſalat) beſteht. Die meiſten der Leute
jammern, daß fie durch die Naturalausſpeiſung gezwungen ſind,
Hunger zu leiden. Früher konnten ſie ſich kaufen, was ihnen be
u jetzt ſind ſie gezwungen, das zu eſſen, was aus der Küche
ommt.
Die Leute klagen mit Recht, denn daß eine gleichmäßige Ver

köſtigung von 500 Leuten, deren Alter zwiſchen 20 und 80 Jahren
varitert, ein Wahnſinn iſt, muß jedem dernünftigen Menſchen ein
leuchten. Der Wiener Gemeinderat, der für die Naturalverpfleg-
ung ſchwärmt, läßt ſich von dem Umſtande leiten, daß ein Teil
der Verſorgten mit dem Gelde nicht hauszuhalten weiß. Er be
ruft ſich dabei auf die Schwachſinnigen und Alkoholiker. Daß
aber die vier Fünftel, die weder ſchwachſinnig noch Alkoholiker
ſind, darunter leiden, läßt dieſe weiſen Herren, von denen auch ſchon
manche nahe Verwandte in dieſem Hauſe ihre Tage beſchließen
ſahen, gleichgiltig. Uebrigens wird n Mauerbach der Alko
holismus gezüchtet. Man kann ſich jeden Sonntag davon über
eugen. Der Bürgermeiſter von Mauerbach, der zu einenVeramweinverſchetg iſt und an Wochentagen r mög

lich von ſeinem Fuſel den Pfründnern, die von der Krankheit desAlkoholismus befallen ſind, anhängt, ſucht ſich für den Gewinnſt

entgang, der ihm infolge der Sonntagsruhe erwächſt, dadurch zu
entſchädigen, daß er einfach den Brangatwein in ſogen. „Stamperln“
ſeinen Kunden, die nur aus Pfründnern beſtehen, zum Fenſter
hincusreicht. Dies dürfte auch er Verwaltung nicht unbekannt
ſein, da ja das ganze Dorf davon ſpricht. Nach unſerer Anſicht
wäre es das Beſte, die Branntweinbude des Herrn Bürgermeiſters
zu ſperren damit wäre der Ausbreitung des Alkoholismus unterden Pfründnern ſofort einigermaßen Einhalt gethan, und dieſer
Vorwand für die Naturalverpflegung würde ausfallen. Für die
Anſtalt gilt folgendes Speiſenrepertoire:

Sonntag Eiergerſtelſuppe
Rindfleiſch mit grünen Fiſolen

Montag FSGriesſuppe
Rindfleiſch mit Kohl

Dienstag Panadeſuppe
Rindfleiſch mit Sauerkraut

Mittwoch Rahmſuppe AbſtinenzGries nudeln tagDonnerstag Rollgerſtelſuppe
Rindfleiſch mit eingebrannten Kohlrüben

Freitag Zwiebelſuppe AbſtinenzKnödel mit Häuptelſalat tagSonnabend ReisſuppeRindfleiſch mit ſauer eingebrannten
Kartoffeln.

Dieſer Univerſalſpeiſezettel iſt nur dazu da, um nicht ein-
gehalten zu werden. Die Köchin des Herrn Verwalters kocht
eben, was ihr beliebt.

So wurden Monate hindurch nur Bohnen gekocht, die, wie
erſichtlich, im Speiſezettel nicht enthalten ſind. Auch für Koch
ſalat (ein grünes, mit Salatſtengeln vermiſchtes Gemengſel)
ſcheint die Verwaltersköchin ſehr zu ſchwärmen, da dieſe Speiſe
jede Woche zweimal den Pfleglingen aufgetiſcht wird. Beſonders

art empfinden es die alten Leute, wenn ihnen ausgewachſener
äuptelſalat ſerviert wird, da ſie meiſtens ſchon zahnlos ſind undnicht mehr kauen können. Auch die älſenfruchte verträgt ein

großer Teil nicht und verzichtet daher lieber auf dieſe Speiſe. Als
eine Gewiſſenloſigkeit muß man es bezeichnen, daß bei der ohne

in ſchmalen Koſt noch zwei „Abſtinenztage“ eingeführt ſind,
kein Fleiſch gekocht und den alten Leuten eine ſogenannte Faſten
Vene beſtehend aus Zwiebelſuppe und Knödel, verabreicht wird.

o werden die Pfleglinge immer wgwe vor Hunger, des Ver
walters Schweine aber, die die für die Menſchen ungenießbaren
Speiſen zur Mäſtung bekommen, immer dicker.

Jm Hofe bringt uns ein ungefähr 70jähriger, mit hochgradigemAſthma behafteter Greis ein vorſorglich in Papier geh El
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geſtellten Lohntarif. Die größeren Fabriken haben die Forde
rungen der Arbeiter bewilligt und werden die noch Arbeitsloſen
weiter unterſtützt werden. An Einuahmen für die Streikenden
wurden 6639.72 M erzielt, denen 6190 M. Ausgaben gegenüber
ſefen Von den Einnahmen wurden 2000 M. von der Zentral

e der Schuhmacher geleiſtet, während das Uebrige zur Unter
ung der Streikenden beſtimmte Geld von der Arbeiterſchaft

aufgebracht wurde.

Die Geigenmacher im ſiebenbürgiſchen
gebirge.

Die Erzeugung von Muſikinſtrumenten iſt in den Orten Schön
bach und Graslitz ſehr verbreitet. Die Darmſaiten- und Blas
inſtrumenteninduſtrie wird in Fabriksetabliſſement ausgeübt, der
Geigenbau iſt größtenteils in der Hausinduſitrie heimiſch. Die Ar
beitsteilung iſt in größtem Umfange du a Hauptſitz des
Geigenbaues im Erzgebirge iſt ſeit langer Zeit Schönbach. Das
Rohmaterial hiezu wird bezogen: Fichtenholz zu Geigendecken aus
dem Böhmerwald und den Karpathen; Abornholz zu Böden aus
Oberbaiern, Tirol und Siebenbürgen; Roßhaare und Därme ausV und Sibirien. Endlich werden verſchiedene
Hölzer aus den bezogen. Die feinſte und beſte Ware, die
in Schönbach und wird, kauft der Händler
von den Heimarbeitern um einen Spottpreis auf und ſchafft ſie
nach Markneukirchen, von wo ſie unter fremder Etikette von den
Großhändlern zumeiſt nach Deutſchland, aber auch nach anderen
Staaten, ſogar nach Amerika, verſendet wird. Der Erwerb der
Geigen- und Beſtandteilemacher iſt ein ſehr geringer. Die Arbeits
eit iſt, wie überhaupt bei den Heimarbeitern, eine ſehr

Zerzehn bis achtzehn Stunden währt die gewöhnliche
rbeitszeit.
Aus der Entlohnung, die ſich wie folgt geſtaltet, läßt ſich die

Lage der Geigenmacher ermeſſen: ein Stegmacher verdient pro
Woche bei 14 bis 18 ſtündiger Arbeitszeit 4— 5 fl., ein Boden und
Deckenmacher bei 14 bis 18ſfündiger Arbeitszeit 4—5 fl., ein
Schachtelmacher bei 14- bis 18ſtündiger Arbeitszeit 4—5 fl., ein
Korpusmacher ber 14. bis 18ſtündiger Arbeitszeit 5 fl., ein
Geigenmacher bei 14 bis 20-, auch 24 ſtündiger Arbeitszeit 6—-7 fl.
ein Geigenhalsmacher bei 14- bis 18ſtündiger Arbeitszeit 4—5 fl.
ein Cello und Baßhalsmacher bei 14 bis 18ſtündiger Arbeits
e Wer fl., ein Cello und BaßBöden und Deckenmacher 5 fl.

ro Woche.
n dieſem Ausmaß bewegen ſich auch die Löhne der übrigen

Arbeiter. Dazu muß jeder einzelne Beſtandteilemacher Erwerb
ſteuer zahlen, obwohl der Ecwerb ſo gering iſt, daß eine Steuer
befreiung nur gerecht wäre. Nachdem an einer Geige ca. fünfzehn
Beſtandteilemacher arbeiten, die alle beſteuert ſind, fällt die Unge-
rechtigkeit um ſo mehr auf. Sie erſcheint noch ungebeuerlicher,
wenn man bedeckt, daß es Geigenſorten giebt, die per Dutzend mit
5, 6 bis 12 fl. bezahlt werden. Die Heimarbeiter, die für Sachſen
arbeiten, haben nebenbei noch Zölle zu bezahlen, und zwar Aus-
Er agzo für 5 bis 12 Stück 5 kr. und als weiteren Zoll den

ingangszoll nach Deutſchland per Dtzd. 1 Mk. Nun berechne
man, was einem ſolchen Arbeiter als Lohn für ſeine Mühe bleibt.
An Erwerbſteuer muß der allein arbeitende Heimarbeiter genau ſo
viel bezahlen, wie der mit 5 bis 6 Gehilfen arbeitende. Noch ſei
einer Kategorie gedacht, und zwar der Luft oder Zargenſchneider.
Für dieſe Arbeiten müſſen je zwei Perſonen zuſammenarbeiten, die
pro Woche bei vierzehn- bis zwanzigſtündiger Arbeitszeit 8—10 fl
verdienen. Die Notlage unter dieſer Arbeiterſchaft iſt eine be-
deutende. Sollte deren Los gemindert werden, ſo müßten die
Heimarbeiter vor allem vor der Gier der Händler geſchützt wer
den. So lange ſie bemüßigt ſind ihre Arbeiten um jeden Preis
loszuſchlagen, ſo lange wird dieſe Zwangslage von den Händlern,
Exporteuren u. ſ. w. weidlich ausgenützt. Aus dieſer Zwangslage
müßten die Graslitzer und Schönbacher Arkteiter befreit werden,
und ihre Arbeiten würden im Preiſe ſteigen. Freilich hat man bei
uns in Oeſtreich, ſo ſchreibt die Wiener Sgiertg nicht die
Mittel, Arbeitern in ihrem Exiſtenzkampfe Schutz zu bieten.

Die BHeiſther im RKeichsverſicherungsamt.
Nach den ſoeben vollzogenen Wahlen ſind auf die Zeit vom

1. Okt. 1897 bis 30. Sept. 1901 je 2 nichtſtändige Mitglieder der
Arbeitgeber und der Arbeimehmer der gewerblichen Berufs
genoſſenſchaften ſowie je 15 Stellvertreter gewählt worden

Von den 64 wahiberechtigten Vorſtänden der Berufs-
genoſſenſchaften haben 63 von ihrem Wahlrecht Gebrauch
gemacht, von den 339 wahlberechtigten Ausführungsbehörden
deren 243. Gewählt wurden als Arbeitgeber Ver
treter

1. Kom.-Rat und Major a. D. Guſtav. Kettner, Berlin,
2. Baumeiſter Bernhard Feliſch, Berlin.

Als Stellvertreter des erſteren wurden gewählt:
1. Kom.-Rat Max Frey, Mülbauſen i. E.,
2. Julius Möller, Berlin.3. Oberbergrat Hermann Prietze, Saarbrücken,
4. Hüttendirektor Moritz Ottermann, Dortmund,

leiſch, es iſt die Ration von Mittag. Mit bebender Stimme
8 uns, wir mögen unſer Urteil abgeben, ob dieſes Stück

Fleia genießbar ſei. Wir beſichtigen es. Ein knollenartiges, mit
norpeln durchzogenes Stück, das ein junger Menſch ſchwerlich

beißen und verdauen könnte. „Heute hab' ich wieder nichts zu
W ſagte der Alte traurig. „Jch hab' niemanden auf dieſer

elt, der mich unterſtützen würde, ſo bin ich denn gezwungen,
langſam zu verhungern“ Er fuhr mit ſeiner zitternden
Rechten über die Augen es mochte wohl die Sonne daran ſchuld
ſein, ſie ſchien ihm ſo ſcharf ins Seſicht

So geht es fort. Männer und Frauen kommen und gehen;
immer dieſelben Klagen, die nur zu hänfig in dem Wunſch aus-
klingen, daß der mwütleidige Tod bald zum Erlöſer werden möge

Aus allen Geſichtern ſpricht Troſtloſigkeit und Verzagtheit,
die die Leute faſt auf Selbſt mordgedanken bringt. Gerade
als dieſer Artikel geſchrieben wurde, ging eine Notiz durch alle

die einen Beweis für die Wahrheit des oben ange
rten bildet. Sie lautetin ie Not einer Pfründnerin. Die 6sjährige Pfründ-

nerin Franziska R. kam geſtern aus Mauerbach hier an und wollte
ch nachmittags pach der Stefaniebrücke in den Donaukanal
rzen. Sie wurde aber von Paſſanten an der Ausübung ver

indert. Die alte Frau giebt Notlage als Grund der Selbſtmord-
abſicht an.

altes Mütterchen, was wirſt du alles erduldet haben,
bis du, ſonſt gläubig-fromme, auf Goit vertrauende Frau, dieſen
letzten Schritt unternommen haſt

Zu erwähnen wäre noch, daß der „Verſorgte“ nebſt der Natural
verpflegung täglich 4 kr. auf die Hand bekommt, wovon der Be
treffende allerlei kleine Ausgaben, z. B. für Zwirn, Wichſe 2c.,
beſtreiten hat. Ja, ſogar für das Raſieren, das bekanntlich jelbſt
im Zuchthaus gratis beſorgt wird, müſſen die armenTeufel 2 kr. entrichten. So ſieht es mit der Armenpfle e unter
dem Regime des „chriſtlichen“ Gemeinderates aus! it ver
el r das „Verſorgungshaus“, und manimt ſich, ein Chriſt zu ſeinh Chriſten, die ihr in der Gemeindevertretung ſitzt, geht
hinaus zu den Aermſten der Armen, betrachtet ihr Elend, und
wenn ihr das Erröten noch nicht ganz verlernt habt, dann wird
euch die Schamröte ins Geſicht ſteigen, weil ihr Geld gern habt
du kalte Kirchenmauern, während die armen Menſchen da draußen

ungern müſſen. Geht hinaus Wenn es auch keine Wähler ſind,o ſind es eure Mitmenſchen, eure „Mitchriſten“, die da draußen
verderben. Jhr könnt dort eure Volksfreundlichkeit praktiſch be
thätigen, indem ihr dieſen Armen und Unglücklichen, die ſich aufder ebten Station des Lebens befinden, ihr Los erleichtert. d

Wenn nicht, dann werden wir nicht erlahmen, euch immer n

immer Ka W e Wirt dw h eraske der Volksfreundlichkeaheperſſche Wien Arb. 319)

b. Maurermeiſter Emil Hildeb6. Schiffherr Wilhelm imling Schen x e S
Fobritbeſ. Kobert Kugel Ladenſcheit, n

Gengrenfabritant ax Henniger, Neu Weißenſee bei

9. Amtsrat Franz Oeſterreich,
10. Baumeiſter Wilhelm Zedrgek eeede Eixleben,
11. Maurermeiſter Louis Hochapfel Kaſſel
12. Kom.-Rat tto Metzerthi Kaſſel,18. Direktor Ugé, gahekeianecn e randenburg,

14. Oberbürgermeiſter Heinri Wa Fabrikbeſ. Kahl Wahehe t v
tellvertreter des zweiten nichtſtändigen Mitgliedes

der Arbeitgeber wurden gewählt
Giſererrneiter Freſe, Barmen,

ſ n Bauunternehmer OttBijouteriefabr. Alb. Witam, Mongent ans
Bürgermeiſter a. D. TheodDirektor r Heine ge Weeln elders, Köln a. Rh.,

Stadtrat Hermann Keferſtein, Halle a. S.Jabrikant Albert Stoſch, n s
8. Kom.-Rat Adolf Schiedmayer, Stuttgart,

Stadtrat a. D. Oskar Teucher, Dresden,
10. Direktor Robert Koffmann, Berlin,
11. Schäftefabrikant Wilhelm Kattwinkel, Wermelskirchen,
12. Waurxermeiſter Kaiſer Hannover,
13. Direktor B. Hille, Leipzig.
14. e Karl Jüngſt, Gleiwitz,15. Lederfabrikant J. S. Keller, Beurig bei Trier.
Zu Arbeiter Vertretern wurden nur die vom Berliner

Arbeitervertreter Verein (Vorſitzender: Genoſſe Millarg) auf
geſtellten Kandidaten gewählt und zwar wurden von 3351
Wablberechtigten 2774 Stimmzettel rechtzeitig eingeſandt.
Es wurden gewählt zu nichtſtändigen Mitgliedern

1. Hutmacher Karl Kämpfe, Bamberg,
2. Schloſſer Karl Gutheit, Berlin.
s Stellvertreter des erſteren wurden gewählt:

1 Alwin Winter, Magdeburg,
2. Schreiner Ernſt Erbert, Düſſeldorf,
3. Eiſendreher Georg Seitz, München,
4. Zuſchneider Tietz, Halle a. S.,
5

6

7

8
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Zimmerpolier Julius Lerch, Graudenz,
Schloſſer Ernſt Straube, Ehemnitz,
Maurer Adam Wirthmann, Bamberg,
Tiſchler Friedr. Stügelmaier, Berlin,

9. Bergarbeiter Karl Jacob, Gersdorf (Zwickau).
10. Dreher wilh. Gotthuſen, Düſſeldorf,
11. Gummi Arbeiter Alb. Voigt, Berlin,
12. Schriftſetzer Paul Riedel, Leipzig,
13. Schreiner Friedr. Höfner, München,
14. Schriftſetzer Guſtav Günther, Berlin,
15. Strumpfwirker Friedr. Zickmann, Chemnitz.

Als Stellvertreter des zweiten nichtſtändigen Arbeiter
Vertreters wurden gewählt

1. Klempner Friedrich Pieſchel, Berlin,
2. Schloſſer Heinrich Schmidt, Grabow a. O.,
3. Schermeiſter Julius Grünert, Gera,
4. Tiſchler Hermann Broſig, Breslau,
5. Eifenbeinſchnitzer Paul Starke, DresdenStrieſen,
6. Former Karl Reifert, Liſt bei Hannover,
7. Schriftſetzer Konrad Wendler, Stuttgart,

8. r Karl Rebs, Weißenfels,9. Kartenmacher Herm. Meyer, Halle a. S.,
10. Ofenſetzer Julius Fräßdorf, Mickten bei Dresden,
11. Maſchiniſt Karl Wilſenack, Höhſcheid (Solingen),
12. Maurer Auguſt Dähne, Berlin,
13. Tiſchler Joſeph Kubon, Breslau,
14. Spinner Auguſt Scholtka, Slamen (Spremberg),
15. Maurer Eugen Simanowsky, Berlin.

Kohairs und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Oktober 1897.

Eiſenbahner-Vereine und Bahnunfälle. Als
vor Jahresfriſt in vielen Orten Deutſchlands faſt zu gleicher
Zeit unter den Eiſenbahnern ſich das Bedürfnis geltend
machte, ſich zur Beſſerung ihrer Lage zu Vereinen zuſammen
zu ſchließen, da war die „gutgeſinnte“ Preſſe gleich bei derHand, das auf die „heger ſy Wühlarbeit“ der Sozialdemo

kratie zurück zu führen, die an der Erſcheinung mindeſtens
ebenſo unſchuldig war, wie irgend ein Eiſenbahndirektor
ſelbſt. Daß wir die Koalitionsbeſtrebungen unter den Eiſen
bahnern aufmerkſam verfolgten und freudig begrüßten, ver
ſteht ſich am Rande, zeigten ſich da doch die erſten Anfänge
des proletariſchen Klaſſeubewußtſeins in einem Arbeiterkreiſe,
der bis dahin nur weaig und in ganz vereinzelten Jndivi
duen unſeren Jdeen erſchloſſen worden war; aber eingeleitet
und angerührt war die Bewegung von unſerer Seite nicht.
Das Erwachen der Eiſenbahner hatte vielmehr ganz andere
Gründe, die durch die Unmenge von Bahnunfällen in letzter
Zeit vor allen Augen entblößt worden ſind. Die wahre
Urſache des Koalitionsbeſtrebens iſt nämlich darin zu ſuchen,
daß die Eiſenbahner ſchon ſeit Jahren unter den Wirkungen
eines unerträglichen Sparſyſtems und unglaublicher Ueber-
arbeit zu leiden hatten. Still hattes ſie ihr Leid getragen
die große Welt hatte nichts von dem unſagbaren Elend er
fahren, unter dem die Ardeiterklaſſe fortgeſetzt ſeufzte, in
deren Hand täglich Leben und Geſundheit von Millionen
Reiſenden gegeben ſind. Still hatten die Eiſenbahner auch
den ſich mehrenden Groll gegen das Spar und Ausſaugungs-
ſyſtem in ſich verſchluckt, bis alle Bitterkeit ſich Luft machte
und an vielen Orten zur Gründung der Eiſenbahner-Vereine
führte. Statt darin ein warnendes Zeichen für begangene
Fehler zu erblicken und den zur Sprache gebrachten Uebel
ſtänden abzuhelfen gingen die Bahndirektionen mit dem
plumpen Mittel der Maßregelungen gegen die Führer in den
Vereinen vor. Halle zeichnete ſich ja damals in ganz be
ſonderem Maße aus. Und der Philiſter ſegnete das Vor
gehen der Bahnöberſten, damit der Hauch der Revolution
vom Bahnbetriebe fernbleibe. Nun iſt gekommen, was kom
men mußte. Hätte man die Klagen und Beſchwerden der
überarbeiteten Bahnbedienſteten berückſichtigt, dann wäre
ſicherlich manches der neueren Bahnunglücke nicht
vorgekommen. Man hat jedch beliebt, das Sicherheits
ventil zu verſchließen, zu verſtopfen, und die Folge waren
Bahnunfälle über Bahnunfälle. Wenn das Bürgertum ſich
auf ſeinen eigenen Vorteil verſtünde, würde es ſeinen ganzen
Einfluß dahin geltend machen, daß den Eiſenbahner Vereinen
nichts in den Weg gelegt wird. Eiſenbahner Vereine und
Bahnunfälle ſtehen im umgekehrten Verhältniſſe zu einander.
Je beſſer und freier die Vereine, deſto weniger Bahnunfälle;
je mehr man das Koalitionsbeſtreben der Eiſenbahner unter
drückt, deſto häufiger die Bahnuxfälle. Das Vorgehen der
Bahnöberſten gegen die Eiſenbahner müſſen ſchließlich die
Bahnreiſenden mit ihren geſunden Knochen bezahlen.

Hochſchulvorträge für jedermann ſind ein allgemein
gefühltes Bedürfnis. In verſchiedenen Univerſitätsſtädten,

ſo auch in dem benachbarten Leip ig, werden ſolche veran
ſtaltet. Ein Umſtand hindert jedoch die rechte Wirkſamkeit
der neuen Einrichtungen: man hat gar nicht die Abſicht,
dem Volke diejenigen Kenntniſſe zuzuführen, nach denen es
verlangt. Wir würden z. B. gern von Profeſſor Kautzſch,
als einem der Berufenſten, populäre Vorträge über die Er
gebniſſe neuerer Bibelforſchung hören. Von den Leipziger
Vorleſungen ſind einzelne nicht ohne Jntereſſe, ſo Dr. Götz
über die ſoziale Entwickelung Englands ſeit der Mitte des
vorigen Jahrhunderts, Dr. Knoblauch über Licht und Farbe,
Dr. Hauck der Kampf um die Gewiſſensfreiheit, Dr. Bucher
die wirtſchaftlichen Aufgaben der modernen Stadtgemeinden.

Ein Machwerk, ebenſo geſchmacklos als voll be
trügeriſcher Täuſchung wird unter dem Titel „Skladanowskys
lebende Bilder, aus dem deutſchen Reichetag, Serie Bebel“
kolportiert. Selbſtverſtändlich weiß Gen. Bebel nichts von
der Herſtellung und dem Verkauf des ganz wertloſen
Büchelchens.

Vom Wetter. Jn verſchiedenen Gegenden der Provinz
r Gewitter mit lautem Donnergetöſe, in den Bergen mit an

altenden Schneeſtürmen niedergegangen.
Arbeiterriſiko. Dem Dreher O. Richter wurden vom Ge

triebe Finger, zum Teil ganz abgequetſcht.
lutvergiftung verſtarb innerhalb weniger Stunden

der bekannte Pächter der Peißnitzfähre, Fiſchermeiſter Groß nanun,
nachdem er vergeblich im Diakoniſſenhauſe Hilfe geſucht hatte.

Merſeburg. Vermißt wird ſeit etwa 14 Tagen der acht
zehnjährige Fleiſcherlehrling Kurt Schumann.

Hohenmölſen. Das Elend der Bergleute des Weißen
els-Zeitzer Reviers ſcheint dieſen Winter noch größer werden zu
ollen. Nicht genug, daß der Bergmann ſelbſt keine geheizte Stube

beſitzen kann, obwohl er täglich Tauſende von Litern Kohle zu Tage
fördert, ſcheint ſich dieſes Jahr noch der Hunger einfinden zu
wollen. Bei den bekanntlich ſehr niedrigen Löhnen der ergleute
iſt es ihnen durchaus unmöglich, ihre Hauptnahrung, die Kar
toffeln, in voller Höhe des Bedarfs zu kaufen. Andere Jahre
konnte de Notſtande noch in etwas abgeholfen werden, indem
die Frau des Bergmanns im Herbſt, wenn die hieſigen Landwirte
ihren Kartoffelacker abgeerntet hatten, für gute Vorte die noch
liegen gebliebenen Kartoffeln aufleſen durfte. Dieſes Jahr iſt
ihnen auch dieſe kleine Vergünſtigung abgeſchnitten worden. Die
hieſige Polizeiverwaltung hat nämlich bekannt gegeben, daß Per
ſonen, welche mit ſolchen Laſten angetroffen werden, anzuhalten,
eventuell ihrer Laſten zu berauben und im hieſigen Wachtlokale
abzugeben ſind. Und wie ſich die hieſige ausführende Polizei
ihrer Aufgabe entledigt, davon kann mancher Einwohner ein Lied
chen fingen. Erſt zahlt man den Bergleuten ſo ſchlechte Löhne,
daß ſie auf das Aufleſen der Kartoffeln angewieſen ſind, und
dann verbietet man noch das bißchen Stoppeln. Wie mancher
Familienvater müht ſich von früh morgens bis ſpät abends ab,um nur die allernotwendigſten Bedurfniſſe ſeiner oft ſehr zahl

d zu erſchwingen, und nun ſchneidet man ihm auch
noch dieſen, ſrine Familie vor dem Verhungern ſchützen
den Ausweg ab. Man möge ſich in die Lage eines Bergmanns
mit 10--12 Mark Wochenlohn denken und wird dann empfinden,
was das Verbot für die armen Leute bedeutet. Jedoch, Kame
raden, auch uns trifft ein großer Teil der Schuld. Schließen wir
uns alle feſt der Organiſation an, denn nur vereint können wir
uns gegen die Ausbeutung durch das Kapital ſchützen und beſſere
Lohnbedingungen erringen. Möge ſich jeder denkende Arbeiter
das zu Herzen nehmen und ſich dem Verband deutſcher Berg
und Hüttenarbeiter anſchließen.

Reinsdorf bei Artern. Die unterbrochene Traufeier-
lich keit. Der Herr Paſtor, welcher wahrſcheinlich das 8. Kapitel
gut n nicht kennt, verlangte von der Braut, ſie ſolle den

anz ablegen. Es ſetzte einen Wortwechſel, dem der Schwieger
vater verſtändigerweiſe ein Ende machte: der n J verließ
die Kirche. Der Seelſorger blieb mit dem tröſtlichen Bewußtſein
zurück, ſeine „Chriſtenpflicht“ erfüllt zu haben. Hoffentlich kam
ihm nicht ein leiſer „unchriſtlicher“ Fluch auf die Lippen.

Vermiſchtes.
Nanſen iſt in Kopenhagen eingetroffen und äußerte ſich,

es ſei kein Grund vorhanden, wegen Andrees Schickſal beſorgt zu
ſein. Wahrſcheinlich überwintere er in Nordſibirien.

Wie es in Wahrheit mit dem ſprichtwörtlichen Reich
tum ver Juden beſchaffen iſt, kann man überall da ſehen, wo
ſie nicht vereinzelt vorkommen, ſo im Großherzogtum Poſen, in
Polen, Rußland. Das Statiſtiſche Bureau von Amſterdam
zählt im Haag auf je 1000 bei den Proteſtanten 42, bei den Katholiken 56, bei den Juden 98 Armenunterſtützung genießende.

Aus Südtirol. Die Weinernte iſt diesmal hier ſehr
gut ausgefallen und die Weinbauern bekommen hübſche Preiſe für
ihren Moſt. An den ſonnigen Halden iſt allerdings wegen des
ungemein heißen Sommers der Ausfall nicht ſo gut wie an
ſchattigeren Stellen, aber das ändert an der Thatſache nichts.
Die warmen Tage im September und z Anfang des Oktober
haben den Trauben einen ſehr hdhen Zu fracah verliehen, wie
er ſelten vorkommt. Auch die Obſternte iſt befriedigend aus

efallen und die Obſtausfuhr, die noch ſehr rege iſt, wird großeSenwen ins Land bringen. S
Jn Marſeille eingetroffene tonkineſiſche Blätter melden, daß

bei Naindinh ein franzöſiſches Schiff von einem chineſiſchen über
fahren worden iſt, wo dreißig Perſonen dabei ertranken.

Die Morphiniſtin. Ein erbarmungswürdiges Schauſpiel,
wie eine Perſon der „beſſeren“ Klaſſen d. h. der Klaſſen, die
nicht etwa beſſer ſind, ſondern die es beſſer haben durch
die Mocphiumſucht zur Verbrecherin herabfinkt, zeigte ſich im Be
zirksgericht Alſergrund in Wien. Auf einem Tragſeſſel wird, von

äftüngen getragen, eine junge, bleiche Frauensperſon aus dem
dem Strafrichter Staatsanwaltsſubſtitut Dr. Schulz

vorgeführt. Eine Wärterin, ſelbſt eine Gefangene begleitet die
Kranke. Die Saalthüren werden weit geöffnet. Die Angeklagte
befindet ſich ihrem Richter gegenüber. Sie heißen Angekl.:
Anna Konſtanze Garbeis. Richter: Sie werden vom Kreis
gericht Cilli, wo Sie wegen Verbrechens des Diebſtahls zu einem
Monat Kerker verurteilt wurden, welche Strafe Sie nicht ver
büßten, verfolgt? Angekl. (mit leidender Stimme): Ja,
bin Erzieherin für Klavier und Franzöſiſch. Man ſagte mir, i
werde freigeſprochen. Jch bin nach meiner Verurteilung nach
Gra; und von da nach Konſtantinopel gegangen 2 wollte
nicht flüchten. Im März wurde ich zum Strafantritt aufgefordert.
Damals, während der Unruhen und des Krieges, konnte ich nicht
kommen, aber jetzt bin ich ſofort heraufgekommen. Richter:
Darum handelt es ſich heute nicht Sie erſchienen am 4. ds. in
der Ordination (Sprechſtunde) des Zahnarztes Dr. Mittler und ent
wendeten einen Band Münchener Fliegender Blätter im Werte
von 2 fl. Angekl.: Ja. Richter: Wie kam das
Angekl. (weinend): Jch war wie verzweifelt. Das e
(Gepäckſchein) für meinen Koffer, den ich von Budapeſt nach Wieneſigt hatte, war verloren gegargen, ſo ſtand ich da. hatte
fein Geld auf Morphium. Ich war außer mir und nahm
den Band. Vielleicht bekomme ich 30 kr. dafür, um mir Morphium
kaufen zu können. Jch kann ohne das ja nicht leben. Richter:Sie ind alſo zu Dr. Mittler in der Abſicht hinaufgegangen, einen
Diebſtahl zu begehen Angekl.: Nein, ich hatte auf der Fahrt
eine Frau Kammerlander kennen gelernt und deren Beſuch meldete
ich dem Doktor an. Aus dem Protokoll des Dr. Mittler geht
hervor, daß er, während die Beſucherin mit ihm ſprach, einen
Gegenſtand unter ihrem Kragen bemerkte. Er ſchöpfte Verdacht
und kam ſo auf den Diebſtahl. Der Richter konſtatiert, daß d
Angeklagte ſeit ſechs Morphiniſtin iſt und ſagt: r
etziger krankhafter Zuſtand iſt wohl auf die rer i

orphiumgenuſſes zurückzuführen Die Angeklagte ni
ſchweigend.
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ern der Erdkugel beDi immt Junrannilich zu, wie das die Unterſuchung eines tie R e

Meſſungen hat man d Cel (0,8 Grad Reaumur)W a re ſäbe an die Temperatur feuerflüſſiger
r e. Dieſe Annahme iſt richtig jedoch natürlich nur im a
meinen; denn die Beſcha enheit der einzelnen Erd, Kohlen un

ſchichten iſt von aus lagender rit (Schleſien) Tiefbohrungenet ter
Die Geſamtlänge re Telegravbenleitnngen

itung, 7900000 Kilometer. Die Linienlänge verteilt ſich auf
e Deeſchiedenen Erdteile wie folgt Europa 2840000, Aſien

Kilometer.Was thut unſer Staat für die verwahrloſte Jugend
Man ſieht es dem kleinen Kerl, der vor dem Bezirksgericht Alſer

nd in Wien ſtand, gar nicht an, wie gefährlich er iſt. Er hat
ne Wachebeleidigung auf dem Gewiſſen und eine gefährliche

Drohung. Er hatte ſich drei oder vier Nächte obdachlos in Sie-
vring herumgetrieben urd war dann von einem Wachmann arre
ert worden. Bei dieſer Gelegenheit gab der Kleine ſeinem Ur
teil über den Polizeidienſt in ziemlich draſtiſchen Worten Ausdruck:

Sö großer Tepp, Sö arretieren mi nux, weil s mi anders z'thuan
hab'n. Auch ſtieß er eine Menge fürchterlicher rohungen aus
er werde ein Haus in Brand ſtecken und dergleichen mehr. Der
Staate anwalt trat von der Anklage wegen gefährlicher Drohung
urück, was das Auditorium in r Heiterkeit verſetzte. Der

Uleine Kert ſieht eben ſo gar nicht gefährlich aus. Der Richter
verurteilſe ihn wegen Wachebeleidigung zu drei Tagen Arreſt. Die
Schule würde ihm beſſer thun.

Jus dem VKeiche.
Leipzig. Ob die eben geſchloſſene Sächſiſch Thüringiſche Aus

ſtellung, Wie vermutet wird, ein Defizit von 300000 Mk. ergeben
wird, läßt ſich noch gar nicht abſehen. Die Höhe der Forderungen
des Rates der Stadt für die Wiederherſtellung des usſtellungs-
platzes ſteht voch nicht feſt.

Stadt kindeck hart
Empfehle anerkannt guten

Mittagstiſch

Mädchen beim Feueran
ne Die vom Felde heimkehrenden Eltern fanden die ver

teilsbegründung heißt es,
eignet, Bismarck zu beleidigen und in der öffentlichen Meinung
verächtlich zu machen. Durch denrig 9 e G jeder (7!) auf Anſpruch machende
Menſch in ſeinem Gef e

roleum in die Glut. Die Kanne
Andernach a. Rh. u dem benachbarten Kruft ſchüttete ein

ünden Pet

kohlte Leiche ihres Kindesegensburg. Einer der kurioſeſten Fälle der An
wendung des groben e iſt hier vorgekommen. Das
mandat von 25 Mk. und das Amtsgeri
ſtätigt, weil das Blatt den Fürſten
rer genannt hatte. Dieſen Ausdruck hatte das Blatt in der Ab
wehr eines Artikels des
et in dem geſagt war, daß die der Zen

ale Regensb. x erhielt ein Straf
hat das Mandat be

smarck einen „alten Stänke-

mburger Organs des Fürſten Bismarck

ei. der Urmsherrſchaft die dringendſte nationale Aufgabe
kerer“ ſei geder Ausdruck „alter St

usdruck habe ſich eine große

ühl verletzt fühlen mü

Achtung, Merſeburg!
Sonntag, den 17. Oktober, unternimmt der Sozialdemokratiſche

n.

Verein eine Agitationstour nach Schafſtädt, die enoſſen werden
erſucht, ſich daran zahlreich zu beteiligen. Treffpunkt in Schaf
ſtedt im Reſtaurant von Deiſter. Auch die Schafſtädter Genoſſen
erſuchen wir. ſich zahlreich einzuſinden. Abfahrt von Merſeburg
240 Uhr nachmittags. Alſo nochmals, erſcheint ſo zahlreich wie

möglich. Der Vorſtand.
Aus einem ſächſiſchen Gefängnis.

ier ſeht Jhr mich, den Zeitungsmann,
dit Eſſenkeiten ſchwer belaſtet

28 hätt', ſo meint der Staatsanwalt,
es Staates Ordnung angetaſtet.

Was ich gethan Jch nannte ſchlecht,
Was ſchlecht mir ſchien das war nicht recht!
Su ich denſelben Staats anwalt

m Zweikampf regelrecht erſtochen,
3 ſäß' vergnügt auf Feſtung heut',
Die Ordnung wäre ungebrochen.
W ſeht: noch giebt's fidele Poſſen,

rum ſeid gegrüßt, Parteigenoſſen!
Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur.

500. 4.
Vorſtadt 500.
Roſenthaler Vorſtadt und Geſundbe. 500. div.
Bernburg 10. Breslau 6.05.
Bamberg, P Rohrbach 10 Cottbus 10. Crefeld 10.
Duisbur
Eſſen a. R. 50.

ha
Heidelberg 16.
Uſingen 150. z
thal 50. Lübeck ij. Schl. 26.71. München 20. München, Waldläufer 5.
München 5. Marburg 10. MindenLübbecke 50.

burg 1000. iMülſen, St. Niclas 2.-. Plaven i. V.
Stuttgart 10.--. Suhl, Schleuſinger Kreis 20.
Saarabien, a. d. Königr. Stumm 10. Velbert 8. Velbert 8.50.
Württemberg 150. Waldenburg i. Schl. 100
hauſen 30. Wanzleben 300. Zörbig. d. O. B. 7.10.

Jm Monat September gingen bei der Parteikaſſe folgende
Parteibeiträge ein

Jugsbirg V Altona 9. Berlin, 1. Kr. 50. 2. Kr.
4. Nr., Oſt. 1000.--, 5. Kr. 400. 6. Kr., Schönhauſer

ding und Oranienburger Vorſtadt 1300.
Beiträge 460.

Barmen, von den Gen. 200.

berſchuß von der Maifeier 20. Delmenhorſt 15.
lmöshorn 50. Fgrtenbegz (Oberſchl.) 2.

reiſfing 20. Greiz und Umgegend 100. Gießen, E. K. 5.
Herne i. W. 7.50. Hamburg, div.

b. Bremen 10. Hörde 3.50. Höchſt
ohanngeorgenſtadt 3. Konſtanz 3.20. Klingen
ck 200. Ludwigshafen 150.--. Leppersdorf

t Napde-Meerane 4. Mühterg Sang S
on orSiegen 6.

Woltmers

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 13. Oktober.

Aufgeboten Der Paſtor Haaſe und Frida Nietſchmaun (GroßHartmannsdorf und
An der Der 7). Der Sattler Kaspezak und Anna Kurzawska Leipzigerſtr. 67
und Große
und Jda Roloff (Zwingerſtraße 28). Der Arbeiter Seidlitz und Bertha Portius

rauhausſtraße 30). Der prakt. Arzt Dr. med. Volbeding und Freiin
Gertrud von der Goltz (Bettingen und Dryanderſtraße 32). Dem Eiſenhobler Oliveri

(Deſſau). Der Drechsler Reinhardt und Karoline Bruckhaus (Halle und Könnern).
Eheſchließungen Der Fleiſcher z und Anna Käſtner Kleine Wallſtraße 5 und

Gatterſtedt). Der Handarbeiter Bichöl und Martha Weiſe (Schützenſtraße 16 und
Schützenſtraße 15). Der Barbier Dietz und Martha Weißenborn (Jakobſtraße 23 und
Mauerſtraße 15).

Geboren Dem Wildhändler Wittig ein S. (Zenkerſtraße 15). Dem Poſthilfeboten
Beyer eine T. (Unterplan 2). Dem Gerichts Aktuar Thieme ein S. Robert Srarg
ſtraße 89). Dem Schloſſer Gansdke ein S. (Bäckerſtraße 4). Dem d Zietz ein S.
(Fritz Reuterſtraße 10). Dem Pferdeknecht Gäbhardt eine T. (Entbindungs Inſtitut
Dem Schuhmacher Röder eine T. (Ackerſtraße 1). Dem Maurer Guſtav Meyer ein S.
(Zenkerſtraße 15). Dem Keſſelſchmied Lamers ein S. Böllbergerweg 7)

GCeſtorden Der Hotelier Grömmer, 31 J. (große Steinſtraße 74). Der Ober
Regierungsrat a. D. Sack. 79 J. (Blumenthalſtraße 13). Des Zimmermann re
T. 2 J. (Klinik). Des Schraubenſchneider Trabhardt T., 2 Wochen (Karlſtraße 27).
Des Lohndiener Schläger T., 2 Mon. (Große Wallſtraße 2).

fertige Betten,
wie bekannt ſtreng reelle und

billigſte Bezugsquelle.à Kouvert 60 Pf., im Abonnement billiger.

D Früh und abends Stamm. Wo ertige Jnlets,Ergebenſt Gottlob Hoffmann. e I C J ettwäſche,Meine Vereinszimmer habe noch andtücher,einige Tage zu vergeben. D. O. 4 Se7 S un eppdecken,e hier et m Schiafdegken,e Krimmer- Kragen e uS e Blumenthalſtr. 27. I 9 Holz Vettftellen,MatratzenDu ahnſt c wicht können wir infolge günstiger Abschlüsse empfiehltm Feſte Eduard GrafHalle a. S.

Marict II.
Bettfedern-Svezial- Geſchäft

am Platze,
ueben Spindler's Färberei.

S

daß es Sonnabend in Praſſers
Wurſt- Fabrik die berühmte
Breslauer Knoblauchs-Wurſt

iebt. Ueberzeugung macht wahr.
itte um gütigen Zuſpruch.
Th. Prasser, Töpferplan 2.

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Taſchenuhren.

Cylinder-Remontoir m.
Goldrand 10 M.
3 Jahre Garantie.

Werſand gegen Uachnahme.

Reparaturen:
Federeinſetzen1.4 Glas,
Zeiger, Uhrring à 10

sehr viüllig
verkaufen wir führen nur gute Waren.

Spezialhaus für Damen- und Kinder-Garderobe

Geschw. Ioewendabl
49 Gr. Ulrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

Türkiſches
flaumenmus

à Pfd. 25 Pf.
Butterhandlung

NThalamiſtraße 7.

Zanmm Vrälaten.
Empftehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.

D Vereinszimmer noch einige Tage frei. W
Hochachterd Emil Samuel.

a Robert Rast
We Ahrmacher W

Waſſervorſtadt 13 u. Kalkſtr. 24.

Mohren Kakao
per Pfd. 1.60 M.

W. Reumann, Geiſtſtraße 18.

vorzüglicher

Handwerker-

Zeit T.ee

ämtliche Herbstartilkcel
für Herren, Damen und Kinder

als: Jagdweſten, Strickjacken, Barchent- und Flauellhemden,
Beinklerder, Strümpfe, Shawlitücher, Schulterkragen u. ſ. w.,

rn Artil chneidereiin rur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung.
S Echte Schafwolle für Schweißfüße.

I. Nebershbausen Nekrt.

ferner: woll. Strickgarne, ſowie ſämtl. Artikel zur

Moritzzwinger l.

Bekanntmachung.
Der gerichtliche Ausverkauf von

S

Herren u. Knaben-Garderoben
aus derCarl Lewin a Kopursnuſe

bleibt von heute ab bis Dienstag den 19. d. M. geſchloſſen.
Wieder eröffnet am Dienstag den 19. Oktober

von vormittags 9-12 Uhr und nachmittags 3--6 Uhr.
Z Feceiyzigerſtraße 5, J. Etage.

Franz Krug
Verwalter der Carl Lewin'ſchen Konkursmaſſe.

Infolge bedeutender Abſchlüſſe, welche Patria

großen und ſchnellen Umſatz erfordern
verkaufe bis auf weiteres zu noch nie

gebotenen Preiſen:
Gute Zylinder Uyren 6rubis v. M. 5.
Dieſelben in Silber u Goldr. 8-.
Genau geh. Ancre Remon. 15. m.
Gold. Damen-Remontoir 16.-.

l Nußb. Regulator.-Schlagw. 10.Wanduhren m. Schlagwerk 3.
Prima Nickelwecker 225.Reparaturen wie bekannt gut und billig!

Gegen Rheumatismus,
Erkältung e. empfehlen unſere vor-

züglich rauchg.

Katzenfelle
per Stück v. Mk. 1. an.
Gebr. Danglowitz, hen

Fernſprecher 1059.

Prreissol-
Beceren

ſchwediſche Kronsbeeren,
Marke E. C.

letzte Zufuhr erhalten und

offeriere billigſt

hih. Ptwife

Nikolaistr. 6, Händelhaus.

100 St. 3.4, 1000 St. 28.4

gr. Ulrichstr. 368.

Reparaturen
ff. milde 5-Pf.Zigarre, fachgemäs,

Wiederverkäufer geſucht. iW. Schneider Gr. Üiichſtraße 48 e H. Schöningy,
im früher Mädickeſchen Laden.

FIanm mm
meinen

Kaffee
Pfuncki M.
probieren, um sich zu überzeugen, dass er wirklich

vorzüglich ist.

Fhoeoladen-Hans

Leipzigerstr. 2.

filiale Hamburg.

Lager
Familien und

Rähmaſchinen.

prompt u. billig.

Datchritzür. 2.

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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